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Polens friedliche Abſichten 


Die Antwortnote an die Mächte — 


Aufhebung des 


Warſchau. Im Zuſammenhang mit der von der litaui⸗ 
ſchen Regierung an das Geueralſekretartat des Völkerbundes mit 
Berufung auf Artikel 11 des Völkerbundpaktes gegen die polniſche 
Regierung gerichteten Beſchwerde ſand Montag im Außen⸗ 
miniſt⸗rium eine Konicrenz ſtatt, der auch Marſchall Pilſadski 
beiwohnte. In dieſer Konferenz wurde beſchloſſen, an die Res 
gierungen fümtlicher Staaten, mit denen Polen diplomatiſche 
Beziehungen unterhält, eine Note zu richten, in der der Stand⸗ 
punkt der polnischen Regierung im poluiſch⸗litauiſchen Streit klar. 
gelegt wird, Die Note, die ſofort verſandt wurde, hat 
folgenden Wortlaut: 

„Die Frage der polniſch⸗litauiſchen Beziehungen iſt durch eine 
Klage der litauischen Regierung gegen die polniſche Regierung 
auf die Tagesordnung der nächſten Völkerbundsratsſitzung geſetzt. 
Unter dieſen Umſtänden hält die polniſche Regierung es für nötig, 
noch einmal ihren die gegenwärtigen Verhältniſſe beider Länder 
betreffenden Standpunkt darzulegen. Die polniſche Regierung hat 
keinerlei Abſichten, die gegen die politiſche Unabhängig⸗ 
keit und territoriale Unantaſtbarkeit der litauiſchen Republik ge: 
richtet werden, ihr einziger Wunſch iſt von dem Willen 
diktiert, mit der litauiſchen Regierung gut nachbarltche Me, 
ziehungen in der friedlichſten Weiſe anzuknüpfen. Die Wün⸗ 
ſche der polniſchen Regierung zerſchlugen ſich bisher aber 
immer wieder an der kategoriſchen Ablehnung aller litauischen 
Regierungen, die bisher immer behaupteten, ſich in einem 
Kriegszuſtand mit Polen zu befinden. Nach Anſicht der 
polniſchen Regierung bedeutet dieſe Sachlage eine ſchwere 
Gefahr für die friedliche Zusammenarbeit der Völker, die nicht 
weiter dauern kann. Aus dieſem Grunde iſt die Regierung Po⸗ 
lens überzeugt, daß ihre Lage ven allen Regierungen und der 


öffentlichen Meinung der Welt verſtanden werden wird, un d daß 


dieſe die ihnen zur Verfügung ſtehenden Mittel und ihre Macht 
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Keine Angriffsabſichten gegen Litauen — Forderung nach 


Kriegszuſtandes — Der Wilnaſtreit beigelegt? 


werden, dieſen Kriegszuſtand zu been den, was 


dazu benutzen 
Wunſche der polniſchen Regierung entſpre⸗ 


einem lang gehegten 
chen würde.“ 


1 * 

Berlin. Im Auswärtigen Amt wurde am Montag abend 
die polniſche Note überreicht, die auch den anderen euro⸗ 
päiſchen Mächten übergeben worden iſt. Die deutſche Regierung 
wird eine ſchriftliche Antwort nicht erteilen, da man annimmt, 
daß in Genf über dieſe Frage verhandelt werden wird. 

Die Auffaſſung beſtätigt ſich jetzt, daß die Verhandlungen in 
Genf über die polniſch⸗litauiſchen Streitigkeiten angeſichts des 
geſchickten Inhalts der polniſchen Note recht kurz ſein werden, 
und daß der Rat ſich wahrſcheinlich mit einer Erklärung Polens 
die im Sinne der Note gehalten iſt, zufrieden geben wird. 
Die Verhandlungen in Genf können ſich nur noch auf die Frage 
erſtrecken, ob die Polen in der Note betonte Forderung nach 
Zurückziehung des Kriegszuſtandes durch Litauen 
erfüllt werden ſoll. Grundſätzlich werden England und Frank⸗ 
reich mit dieſer Forderung ſicher einverſtanden ſein, und es iſt 
möglich, daß auch Deutſchland diele Forderung unterstützt. zumal 
Litauen vorläufig keine Ausſicht hat, Wilna, deſſen Zugehörig⸗ 
keit zu Polen 1923 vom Völkerbundsrat einmal formell aner⸗ 
kannt iſt, zu erhalten. Der tauiſche Miniſterpräſtdent iſt in 
diefer Frage ohne Anterſtützung Englands und Frankreichs und 
auch wohl einer Mehrheit des Völkerbundsrates. . 


Nur zum po'niſch-litauiſchen Streit 
Pilſudskis Genfer Reiſe. 

Warſchau. Wie das Abendblatt „ABC“ meldet, wird Mir⸗ 
ſchall Pilſudski voraussichtlich am 14. Dezember die 
Reiſe nach Genf antreten, um an der Ralstagung in Genf, 
die den polniſch⸗litauiſchen Streit behandeln ſoll, teil⸗ 
zunehmen 


Ye Auſſoſung des ein und des Senats vollzogen 


Neuwahlen werden in den nächſten Tagen aus geſchrieben 


Warſchau. Am geſtrien Montag überreichte der Sekretär 
des Miniſterrats, der Leutnant Zacwilchowski, den Büro des 
Seim und Senats das Auflöſungsdekret beider * e 
benden Kammern. Das Dekret iſt vom Staatspräſidenten unters 
zeichnet und vom Miniſterpräſidenten Pilſudsli gegengeze chnet. 
Es wird in demſelben auf die Art' kel 26 und 36 der Verfaſſung 
verwieſen, nach welchen die gewählten geſetzgebenden Kammern 
em 28. November nach Ablauf ihrer Kadenz als aufgelöſt gelten. 


* 


Die Regierungsblätter beſtätigen, daß Neuwahlen inner⸗ 
halb 7 Tagen ausgeſchrieben werden, die dann der Verfaſſung 
entſprechend, im Verlauf von 90 Tagen ſtattfinden ſollen. Mit 
besonderer Genugtuung wird ſeitens der Regierungspreſſe re⸗ 
giſtriert, daß die Freikarten der Abgeordneten mit dem 28. No⸗ 
vember ihre Gültigkeit verloren haben und die Regierung 
den Andrag auf Verlängerung der Abgeordnetenkarten abge⸗ 
lehnt habe. Nur für das Präſidium des Sejms und Senats, 
aſſo für die Marſchälle, gelten die Freikarten weiter, da der Se⸗ 
nats⸗ und Seimmarſchall bis zur Durchführung der Neuwahlen 
und Einberufung der neuen Kammern ihres Amtes walten. 


Das Urteil über Korfanty 

Das Marſchallgericht über die Subventionen an Korfantn. 

Warſcha u. Die der Regierung naheſtehende Preſſe berich⸗ 
tet heute über ein vernichtendes Urteil über die Tätig⸗ 
teit des Abgeordneten Korfanty. Der Wortlaut iſt noch 
nicht bekannt und darum muß erſt abgewartet werden, wie das 
vernichtende Urteil lautet. Die drei Fragen, die dem Marſchall⸗ 
gericht vorlagen, ſind dahin beantwortet worden, daß es nicht 
erwirſen ift, daß Korfanty durch ſeine Steuerdeklarationen beab⸗ 
ſichtigt habe, die Staatskaſſe zu schädigen. Es wird aber nicht ge⸗ 
jagt, ob auch Momente vorhanden ſind, die eine ſolche An⸗ 
nahme zulaſſen. Der zweite Fall betrefſend der Sub ve n⸗ 
tionen der Korſantyſchen Unternehmungen, jetne Blätter „Nzes⸗ 
cipespoltta“ und „Polonia“ kommt das Marſchallgericht zum Er⸗ 
gebnis, daß es unhaltbar fit, daß ein Abgeordneter und 
„freier“ Publiziſt Subventionen aus Quellen zieht, deren 
Abſichten unbekannt find. Es wurde feſtgeſtellt das Korſanty im 
Laufe der Jahre vom Verg⸗ und Hüttenmänniſchen Verein 
mehrere Millionen Zloty zum Ankauf ſeiner Blätter und 
zur Auſrechterhaltung, belimmte Zuſchüſſe erhielt. Hier liegt 
ein Mißbrauch des Abgeordnetenpoſtens vor. dritten 


Falle betreffend ſeinen Poſten bei der „Bank Slask. wird ſeltge. 
ſtellt, daß Korfantys Haltung nicht zu billigen ſei und daß er 
als Abgeordneter ſeine Stellung in der Bank mißbraucht 
habe, Damit wären mit Ausnahme der Steuerfragen die Be⸗ 
hauptungen der Regierungspreſſe er wieſen und über Korjanty 
das Urteil gefällt. Wir werden auf die Angelegenheit noch 
zurückkommen, wenn uns der Wortlaut des Urteils des Marſchall⸗ 


gerichts vorliegen wird. 
* 


Es bleibt nun eine zweite Frage offen, ob nur Korfanty 
ſchuldig iſt oder auch nicht die Drahtzieher der Berg⸗ 
und Hüttenmänniſchen Vereins, die die Subventio⸗ 
nen gezahlt haben. Denn ohne Mithilfe des Ber und 
Hüttenmannes hätte Kerfanty feine unheilvolle Tätigkeit 
nicht ausüben können. Nicht nur wer Beſtechungen annimmt, iſt 
ſchuldig, ſondern auch der, der fie gibt. Und die Rolle des 
Herrn Geiſenheimer wäre auch nach zu klären. Weiter 
die Frage, für welche Versprechungen hat die oberchleſiſche 
Großinduſtrie Korfanty Millionenſubpentionen gege⸗ 
ben. Hier hat insbeſondere die Arbeiterſchaft an Klärung der 
Fragen ein Intereſſe. Für notwendige Lohnerhöhungen gibt es 
in der Induſtrie keine Gelder. Für Korruptions⸗ 
zwecke fließen Millionen. Arbeiter merkt euch das bei den kom⸗ 
menden Wahlen. 
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Woldemaras über die Vorausſetzungen 
einer Verſtändigung mit Boten 


Berlin. Wie die en berichten, erklärte der 
litauiſche Miniſterrräſtdent Woldemaras in einer Unterre⸗ 
dung mit einem Preſſevertreter auf deſſen Frage, ob die ge⸗ 
genwärtige litaufſche Regierung bereit wäre durch Verzicht 
auf Wilna wieder normale Beziehungen zu Polen aufzuneh⸗ 
men, mit größter Entſchiedenheit, daß keine der litauiſchen 
Parteien bereit ſei, einen ſolchen Verzicht auszuſprechen, am 
allerwenigſten ſeine eigene Partei. Er ſei bereit, normale 
Beziehungen mit Polen wieder aufzunehmen, wenn eine be⸗ 
friedigende Verſtändigung mit Polen hinſichtlich Wilna er⸗ 
reicht und Polen die Bereitwilligkeit zeigen würde, die Uns 
abhängigkeit Litauens zu achten. 8 ey 
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ligten einen 


Porteien haben ſich um die Mandate 
und als ſie ins Parlament einzogen, machte ſich ein Auf⸗ 


Schlußakt 


Ein Dekret des Staatspräſidenten erklärt, daß Seim 
und Senat mit dem 28. November als aufgelöſt gelten. 
Ein Ehrenakt für den ſeit Mai 1926 ſcheintoten Sejm ber 
ziehungsweiſe der geſetzgebenden Kammern. Denn ſchlim⸗ 
mer als dem Sejm, bei den jeweiligen Einberufungen, er⸗ 
ging es dem Senat, den man zuletzt überhaupt nicht zuſam⸗ 
mentreten ließ, obwohl man ihn einberufen hätte. Die ge⸗ 
jeggebenden Kammern erfreuten ſich ſchon lange keines guten 
Rufes bei der Bevölkerung und daß man ſich ſchließlich nach 
dem Maiumſturz dennoch nach ihnen ſehnte, war die Be⸗ 
handlung, die man der Volksvertretung durch die neuen 
Herrider zuteil werden ließ. Und doch ſtarb der Sejm und 
Senat, trotz aller Anfeindungen eines natürlichen Todes, in 
der ihm vorgeſchriebenen eit. Die neuen Herren waren 
trotz ihres Siegesbewußtſein und trotz des Hinweiſes auf 
ihre „erfolgreiche“ Arbeit 
zu bringen, Neu wa hlen auszuſchreiben. Hier iſt die 
Schwäche der Regierung, die Stärke der. geſetzgebenden Kam⸗ 
mern verankert. 

unglücklichen Zuſtand ein Ende zu machen und beaßſich⸗ 
f Selbſtauflöſungsantrag durchzuſetzen, um Neu⸗ 
wahlen zu erzwingen, das Volk zur 
Aber wieder waren es die 
Ausführung dieſes Planes hinderten. Weiter wollten beide 
Kammern noch eine Reihe wichtiger Geſetze erledigen, wie 
Selbſtverwaltungsgeſetze, Rettung der > 
9 efreiheit und wieder war es die Regierung, die eigenen 

ekreten den . gab, obgleich dieſe nach der Verfaſſung 
unhaltbar ſind. Aber Verfaſſungsfragen. ſind Machtfragen 
und da die Regierung die Macht und Sejm und Senat nur 
die Nechtsformeln hatten, jo mußte der Macht 


weichen. a 
4 Need hätte nur ein Wort der Verteidigung gegen⸗ 

über beiden Kammern benutzt, hätte ſich die Regierung Pil 
ſudski dazu entſchloſſen, bald nach dem Maiumſturz Neuwah⸗ 
len auszuſchreiben. Es unterliegt auch keinem Zweifel, da 

dieſe Wahlen den neuen Staatslenkern eine ſichere Parla⸗ 
mentsmehrheit mit den Parteien der Linken gebracht hätte. 


Aber man wollte erſt Verſuche anſtellen, ob es ſich gegenüber 
der parlamentariſchen Regierungsauffaſſung nicht mit Dro⸗ 
Verſuche waren mit Erfolg bee 
gun man legalifierte den Staatsſtreich und nun wagen 
daß es immer ſo gehen 


hungen arbeiten läßt. Die 
ie neuen Herrſcher der Meinung, 
muß. Die Oppefition ſah ein, welche Macht ſie in die Hände 
der neuen Regierung gelegt hat. Die Vollmachten ſollten 


gleichzeitig das Ende des parlamentariſchen Syſtems bedeu⸗ 


ten. And jo kam es auch;: die dann einſetzende Oppoſition 
war verfehlt, die Regierung tat, was ihr gerade paßte, hielt 
ſich an den Formelkram der Verfaſſung 

ausreichte, halfen die Auslegungen nach, 


einen längſt toten Sejm und Senat nochmals eines natür⸗ 
lichen Todes ſterben laſſen. 


Die Ausſchreibung von Neuwahlen dürfte wohl in den 


nächſten Tagen erwartet werden, vorausgeſetzt, daß nicht it⸗ a * 
Momente dieſe Wahlaus⸗ 


gend welche außerordentlichen 

ſchreibung noch um einige Tage 
Aber das bleibt ſich ſchon gleich, 
ſicht, Neuwahlen auszuſchreiben. 
Ueberraſchungen find immer möglich. Aber nicht den neuen 
geſetzgebenden Kammern ſei unſere Aufmerkſamkeit gewid⸗ 
met, ſondern, wie die aufgelöſten ihr Daſein friſteten. Als 


oder Wochen hinauszögern. 
zunächſt beſteht die gute Ab⸗ 


ſchloß. waren die reaktionären Parteien ſiegesbewußt, daß 
ein für alle Male in dieſem ft 
erlangen werden. Zu dieſem Zweck hat man auch eine Wahl⸗ 
ordnung geſchaffen, von der geſagt wurde, daß ſie der pol⸗ 
niſchen Nation die Mehrheit ſichere und daß ſie 


ter dem 
len, man war ſiegesbewußt und die Wahlen ergaben auch 
eine Mehrheit, die Polen unter 5 
rungen zur Kataſtrophe führte. 
kriſe, ein Parlament, welches ſeiner Aufgabe nicht gewachſen 
war. 


intereſſe dienſtbar gemacht wurden und jo kann mit Aus⸗ 
nahme der nationalen e 
Partei von ſich behaupten, daß ſie mehr oder weniger mit 
einen Schuldanteil an dieſem Syſtem hat. 


zum Seim D. a 


beim Staatsauſbau nicht dazu 
Ja, Sejm und Senat waren jogar bereit, 
U 


Entſcheidung anzurufen. 
neuen Staatslenker, die fie an der 


Demokralie und 


das Necht 


und wo dieſe nicht 
1 ſodaß bis zur Auf: 
Iöfung alles in Ordnung iſt. Man war gnädig und hat 


So sicher iſt bei uns nichts, 
3 
der verfaſſungsgebende Seim im Sommer 1922 jeine Tore 
Polen die Wirte das Vorrecht 
8 f die Minder⸗ 
heiten Polens nicht zur Geltung kommen laſſen werde. Un 
Zeichen des Nationalismus ging man in die Wah⸗ 


den verſchiedenſten Regie⸗ 
Hinzukam die Wirtichaftse 


der Parteikampf nahm Formen an, der in Krakau 1925 5 
zu Straßenkämpſen führte. Man griff zu Koalitionen, die 
naturgemäß unhaltbar waren, weil ſie lediglich dem Partei⸗ 

Minderheitsrarteien keine einzige 


Mehr als 20 
1 


N 
1 
4 
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 Dlungsprojeh geltend, der auch heute noch anhält, denn nur 
wenigen Parteien ei das Schickſal der Sezeſſionen erſpart 
f eblieben. Die Reaktionsparteien hatten noch die beſte Ge⸗ 
ſchloſſenheit aufzuweiſen, bis auch ihnen der Maiumſturz 
eine Breſche legte und ſie eigentlich zerrüttet in den Wahl⸗ 
kampf ziehen werden. Aber verſchiedene Vorgänge haben 
auch den nationalen Minderheitsblock einen Stoß verſetzt, 
bie er wird nicht mehr die Geſchloſſenheit von 1922 aufzu⸗ 
weiſen haben. Und das kommende Bild berechtigt zu keinen 
ern. wenn die Verhältniſſe nicht eine grundlegende 
geſtaltung erfahren. Aber hier wird die Zeit erſt ein 
ruhiges Urteil zulaſſen. 
0 enngleich die Arbeiterklaſſe an der Wiedererſtehung 
5 des polniſchen Staates von jeher den größten Anteil nahm, 
ſeo war ihr im letzten Parlament nicht das Glück beſchieden, 
5 
; führend zu wirken. Die P. P. S. war trotzdem eine einfluß⸗ 
IR reiche een mußte aber im Intereſſe des Staates oft 
zu Kompromiſſen greifen, die fie ſpäter bei den Maſſen 
7 ſchwer verteidigen konnte. Und auch heut iſt die Situation 
N Jo, daß die P. P. S. die einzige Partei iſt, die es mit der 
Demokratie und dem Parlamentarismus, mit dem Schutz 
der nationalen Minderheiten ernſt nimmt. Die anderen 


5 Demokratie auf eigene Art, ſie benötigen ſie im Kampfe ge⸗ 
gen das gegenwärtige Syſtem und würden ihre Demokra⸗ 
105 tie in Anwendung bringen, wie etwa heut die Auslegung 
der Verfaſſung betrieben wird. Die ausgeſprochenen Rechts⸗ 
parteien träumen auch heut noch vom Faſchismus, geben 
dies aber nicht ganz offen zum Ausdruck, denn 7 hätten ſich 
dann der Mittel beraubt, gegen die jetzige diktatoriſche Re⸗ 
gierungsform anzukämpfen. Aber ihnen allen liegt es 
daran, im kommenden Sejm die Mehrheit zu erlangen, um 
wieder an die Macht zu kommen und dann Rache zu neh⸗ 
men, für das Unbill, welches ihnen die Regierung Pilſudski 
angetan. Die Arbeiterſchaft ſelbſt aber muß nach Wegen 
ſuchen, um eine ſolche Poſition im kommenden Sejm zu er⸗ 
langen, die ihr auch einen politiſchen Anteil ſichert. Daß 
dieſes Ziel mit keiner der bürgerlichen Parteien und 
auch nicht mit den bürgerlichen nationalen Minderheiten 
erreicht werden kann, dürfte wohl jeder einſehen. Aber es 
kommt ſchließlich auch darauf an, wie weit die P. P. S. zu 
Kompromiſſen bereit ſein wird. Darüber werden die kom⸗ 
menden Wochen Auſſchluß geben. Die bisher getätigten 
Wahlen zu den kommunalen Körperſchaften haben einen 
ſtarken Ruck nach links erwieſen. Im Auslande ſtehen 
je Wahlen im Zeichen ſozialiſtiſcher Siege und es 
bleibt zu erwägen, ob auch wir in Polen nicht eine ge⸗ 
ſchloſſene Front bilden, im Intereſſe des ſoziali⸗ 

ſtiſchen Aufbaus, im Intereſſe der Arber 

terklaſſe. Il 


Das Ergebnis der Wahlen in Anhalt 


Salle. Nach Mitteilung des ſtatiſtiſchen Landesamtes 
in Deſſau haben bei den Kreistagswahlen in Anhalt ge⸗ 
ſtern insgeſamt erzielt: 

f die Kommuniſten 15 308 Stimmen und 5 Man⸗ 


ii m 15 die Sozialdemokraten 75992 Stimmen und 37 
WA r aan 
1 die ieter und Demokraten n 16 023 
Stimmen und 7 Mandate, 5 a 
er die Einheitsliſte 75904 Stimmen und 36 Man⸗ 


e. 
Das amtliche Ergebnis der Gemeindewahlen entſpricht 
im allgemeinen dem vorläufigen Ergebnis. 8 


Der Kampf gegen das iſchechiſche 
Bodenamt 

Br, Die klerikalen „Fidove Liſty“ verlangen in 
ihrer Sonntagsnummer in einem ſcharſen Artikel weden der 

willkürlichen Herabſetzung der Zuteilungspreiſe für Grund⸗ 

5 ro auf Wunſch einiger Politiker die Abänderung des Ge 

. ſetzes über das Bodenamt. 

keine polniihe Seekammer in Danzin 

8 Danzig. Durch Entſcheidung des Kommiſſars des Völker⸗ 
bundes iſt ein Antrag Polens auf Errichtung einer 
eigenen Seekammer auf dem Gebiete der Freien Stadt 

Danzig abgelehnt worden, nachdem auch der Danziger Senat 

geg dieſe Forderung Einſpruch erhoben Halle, 


d Min des A. Su-Mandign 


284 Roman von Sax Rohmer. 
230) a 
Einige der großen Flaſchen enthielten anatomiſche Pdäpa⸗ 
vate. Ein ſchwacher Opiumduft hing im Raum, und mit der 
Qiuaſte eines der Kiffen ſpielend, auf denen Fu⸗Mandſchu wie 
Be. en Diwan ſaß jprang und lärmte das kleine Seiden⸗ 


h en. 
N Das boshafte Antlitz des Doktors verriet nicht die geringſte 
Auceberraſchung; die Lider flatterten über den veiſchleierten 
| Augen, und das Grün wurde dann und wann leuchtender. 
. „Hände hoch!“ rief Smith ſcharfen Tones. „Und verſuchen 
Sie 
6 
5 
C 


keine hinterhältigen Tricks!“ Seine Stimme bebte vor in⸗ 
nerer Aufregung. „Das Spiel iſt zu Ende, Fu⸗Mandſchu! Suche 
etwas, womit wir ihn binden können, Petrie!“ 

ITIch drängte an Smith vorüber durch den Eingang. Das 

Schiff bewegte ſich unter uns wie ein lebendes Weſen, ächzte und 

ſtöhnte; eintönig klatſchte das Waller gegen die verfaulten Holz⸗ 


VPVorwärts! Hände hoch!“ kommandierte Smith zum zweiten 
Jau -⸗Mandichu hob langſam die Hände. Ein Lächeln glomm 


auf ſeinen unerſchütterlichen Mienen — ein Lächeln verruchter 
Drohung, das die verfärbten Zähne entblößte, aber die häut⸗ 


chenbedeckten Augen ſeelenlos matt, unmenſchlich erſcheinen ließ. 


Seeine leiſe Stimme ziſchte: „Ich möchte Herrn Doktor Petrie 
raten, ſich erſt umzusehen, bevor er einen Schritt weitergeht!“ 
Sſmiths ſcharfe graue Augen ließen keinen Moment von ihm. 
Sein blitzender Rewolverlauf bewegte ſich nicht um Haares⸗ 
reite. Aber ich blickte hinter mich und erſtickte mühſam einen 
Schrei des Abſcheus: a 
Ein gemeines, pockennarbiges Geſicht, mit bleckenden Wolfs⸗ 
en und Augen, die von der Seite her in die meinen ſtier⸗ 
war keine zwei Zoll von mir entfernt. An ſeinem ausge 
ecktem Arm ſpannten ſich die Sehnen wie Kabeltaue. Die 
agere braune Hand hielt ein ſichelförmiges Meſſer knapp ein 
timeter oberhalb meiner Halsſchlagader. Ein Hieb der 
chterlichen Waffe würde zweifellos meinen Kopf vom Rumpfe 


8 


5 Parteien außerhalb des Regierungslagers, denken über die 


Athina beim Genernlferetär bes Bälferbundes 


Genf. Litwinow hat Montag abends in Begleitung des 
Generalſekretärs der Sowjetdelegation, Stein, dem General⸗ 
ſekretär des Völkerbundes, Drummond, einen Höflichkeitsbe⸗ 
ſuch abgeſtattet. Anſchließend ſuchte Litwinow den Direktor der 
Abrüſtungsſeſſion des Völkerbundsſekretarſates, Madariaga, auf, 
mit dem er eine längere Unterredung über den Stand der Ab⸗ 
rüſtungsverhandlungen ſowie die Tagesordnung der bevorſtehen⸗ 
den Sitzung der Abrüſtungskommiſſion hatte. Die übrigen Mit⸗ 
glieder der ſowjetruſſiſchen Delegation haben lediglich dem Ge⸗ 
neralſekretär ſowie den Unlergeneralſekretären des Völkerbun⸗ 
des ihre Karten zuſenden laſſen. Allgemein rechnet man damit, 
daß der vom Völkerbundsſekretariat urſprünglich vorgeſehene 
Abſchluß der Tagung der Abrüſtungskommiſſion am Sonnabend 
nicht eingehalten werden wird. Man nimmt vielmehr an, daß 
die Debatten infolge der außerordentlich ſchwerwiegenden zur 
Erröterung gelangenden Fragen bis Mittwoch oder Donnerstag 
der nächſten Woche hine indauern werben, jo daß der Völkerbunds⸗ 
rat und die vorbereitende Abrüſtungskommiſſion zu gleicher Zeit 
in Genf tagen werden. Zunächſt wird wohl der Brief des Gva⸗ 


fen Bernſtorff an den Präſidenten Loudon zu einer längeren 
Debatte in der Kommiſſion führen. Im Mittelpunkt des In⸗ 
tereſſes ſteht die programatiſche Erklärung, die Litwinow vor⸗ 
ausſichtlich gleich zu Beginn der Verhandlungen über den grund⸗ 
ſätzlichen Standpunkt der Moskauer Regierung zum Abrüſtungs⸗ 
problem abgeben wird. Auch der Haltung der amerikaniſchen 
Delegation, insbeſondere auf die Bildung des Sſcherheitsaus⸗ 
ſchuſſes ficht man mit großer Spannung entgegen. Die bevor⸗ 
ſtehende Tagung der Abrüſtungskommiſſion gewinnt durch die 
Teilnahme der ſowjetruſſiſchen Delegation, ferner durch die in 
die Abrüſtumgsverhandlungen eingeſchaltete Debatte über die 
Sicherheitsgarantie außerordentliche Bedeutung, ſo daß allge⸗ 
mein der Eindruck beſteht, daß die bevorſtehende Tagung vor⸗ 
ausſichtlich von entſcheidender Bedeutung für die geſamten wei⸗ 
teren Abrüſtungsverhandlungen ſein wird. Es iſt unter dieſen 
Umſtänden völlig unverſtändlich, aus welchem Grunde die Ein⸗ 
berufung der Abrüſtungskommiſſion zu einem Termine vorge⸗ 
nommen wordem iſt, der, wie urſprünglich vorgeſehen war, nur 
eine viertägige Dauer der Verhandlungen ermöglicht hätte. 
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England billigt den polnischen Standpunkt 


London. Die Morgenblätter beſchäftigen ſich in Leitartikeln 
mit dem litaufſch⸗polniſchen Konflikt, in denen allgemein die 
Auffaſſung vertreten wird, daß die Gefahr eines bewaffne⸗ 
ten Konfliktes zwiſchen Polen und Litauen beſeitigt, daß 
aber die Löſung der Wilnafrage durch den Völkerbund nunmehr 
keine Verzögerung mehr erlaubt. Die „Times“ unterſtreichen 
in einem bemerkenswerten Leitartikel die wichtige Rolle, die 
Deutſchland in dieſem Konflikt ſpielt und betonen, daß nunmehr 
feſtſtehe, daß die Polen zugeſchriebenen aggreſſiven Abſichten 
gegen Litauen ſich als unbegründet erwieſen hätten. Die Sow⸗ 
jetregierung habe in den letzten Tagen verſucht, die Schwierig⸗ 
keiten durch Verbreitung wilder Gerüchte und Anterſchiebung 
der ſchlimmſten Abſichten Polens zu vermehren. Während in 
den Nachrichten aus den Oſtzentren zugleich gehalten wird, daß 
die ruſſiſche Note an Polen eine Aktion gegen Litauen dazſtellt, 
wird in dem Artikel die Note als gegen Polen gerichtet bezeich⸗ 
net. Sie ſtelle allem ings nur eine leere Geſte dar, da bei dem 
gegenwärtigen Zuſtand Sowjetrußlands es im höchſten Grade 
unwahrſcheinlich ſei, daß ſich Rußland für Litauen oder für ir⸗ 
gend jemand anderen in kriegeriſche Verwickelungen einlaſſen 
werde. Die Möglichkeit einer Löſung während der gegenwärti⸗ 
gen Tagung des Völkerbundsrates hänge weſentlich davon ab, 
ch Litauen auf vernünftige Argumente reagiere. Ein großer 
Teil hänge auch von Deutſchland ab. Da die Integrität und 
Unabhängigkeit Litauens, an der Deutſchland und Rußland ins 
tereſſiert ſeien, nicht durch Polen gefährdet werde, ſei zu hoffen, 
daß Deutſchland in Genf die ſowjetruſſiſche Auffaſſung nicht 
unterftügen werde. Dr. Streſemann habe durch ſeine verſöhn⸗ 
liche Intervention bei den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen neuerdings wieder ſehr viel Gutes für die Her⸗ 
ſtellung des Friedens in Oſteuropa getan. Viel von dieſem nütz⸗ 
lichen Schritt werde umſonſt ſein, wenn die deutſche Regierung 
ſich nun der ruſſiſchen Auffaſſung anſchließen würde. Die jedem 
Kompromiß abgeneigte Haltung Litauens gegenüber Polen ſei 
zum großen Teil geſtützt geweſen auf die Hoffnung auf Jater⸗ 
5 ſeitens feiner mächtigen Nachbarn, Deutſchland und 
Rußland. 

Der „Daily Telegraph“ betont in einem Leitartikel gleich⸗ 
falls, daß ſich die polniſche Regierung bisher korrekt benommen 
habe umd daß die namentlich von Moskau ergreifenden Befürch⸗ 
tungen ſich bisher als unbegründet erwieſen hätten. 


Abreſe van Himmels nach Gen! 
Vorher Beſuch in Warſchau. 

Danzig. Der Danziger Völkerbundskommiſſar hat am Sonn⸗ 
abend Danzig verlaſſen, um ſich nach Genf zu begeben. Zus 
nächſt iſt er aber noch nach Warſchau gefahren, angeblich, um 
dort persönliche Beſuche zu machen. U. a. will er den dortigen 
niederländiſchen Konſul ſowie den polniſchen Außenminiſter Za⸗ 
leski beſuchen. ; \ a 0 + 

In Danzig fällt dieſe Reife im Hinblick auf Danzigs polni⸗ 
ſchen Streitfälle, die auf der Tagesordnung der kommenden Gen⸗ 


„Smith!“ ſtammelte ich heiſer. „Sich dich nicht um! Halte 
um Himmels Willen Fu⸗Mandſchu im Schach. Ein Daloit hat 
ſeine Klinge an meiner Kehle!“ 0 } 

Zum erſten Male zitterte die Hand meines Freundes. Sein 
Blick jedoch wich nicht von den gefühlloſen Zügen des Chineſen. 
Er biß die Zähne zuſammen, daß die Kinnmuskeln ſich kantig 
ſtrafften. 1 | x 
Ich glaube, die lähmende Stille, die meiner entſetzlichen 
Entdeckung folgte, dauerte nur wenige Sekunden. Für mich je⸗ 
doch bedeutete jede von ihnen furchtbarſte Folterung. Und durch 
mein Hirn zuckte ſchmerzvoll der Argwohn: das Mädchen hat 


uns verraten! 
„Sie glaubten 8 5 5 SER: 57775 . 
iſch. „Das war ich au r mein treuer ner hat 
1 nachgeſpürt. Ich bin ihm dankbar. Der Vorteil, Herr 
Smith, iſt jetzt auf meiner Seite, nicht wahr?“ 
Smith antwortete nicht; er ſchien in verbiſſenem Trotz auf 
einen Ausweg zu ſinnen. Fu⸗Mandſchu bewegte die Hand, um 


den Affen zu ſtreicheln, der ſpieleriſch auf ſeine Schulter geſprun⸗ 
gen wat, 

„Rühren Sie ſich nicht!“ ſchrie Smith ungeſtüm. „Ich warne 
Sie!“ f 


Fu⸗Mandſchu hob abermals die Hand. „Darf ich vielleicht 
wiſſen, wie Sie meinen Zufluchtsort entdeckten?“ 

„Dieſes Fahrzeug wird ſeit Tagesanbruch bewacht!“ ſchwin⸗ 
delte Smith mit kühner Dreiſtigkeit. 

„So?“ Die verſchleierten Augen wurden einen Augenblick 
klarer. „Und heute haben Sie mich gezwungen, ein Haus in 
Aſche zu legen. Außerdem gelang es Ihnen, ſich eines meiner 
Untergebenen zu bemächtigen. Ich gratuliere Ihnen. Das 
Mädchen würde mich nicht verraten, ſelbſt wenn man es mit 
Skorpionen geißelte.“ > 

Das blintende Meſſer war jetzt fo dicht an meinem Halle, 
daß kein Blatt Papier mehr Raum dagwiſchen gefunden hätte 

„Ein Vorſchlag!“ fuhr Fu⸗ Mandſchu bedächtig fort: „Ich ver⸗ 
mute freilich, daß Sie meinen Worten nicht trauen werden?“ 

„Ich denke nicht daran!“ knurrte Smith. 

„Daher muß ich Ihren Verſicherungen glauben.“ Der Chineſe 
blieb unerſchütterlich. „Ich De welche Silismikel Ihnen 
außerhalb der Kajüte zur Verfügung ſtehen. Sie dagegen, denke 
ich, kennen ebenſorvenig die meinen. Mein burmaniſcher Ge⸗ 


hilfe und Herr Doktor Petrie werden vorangehen; dann folgen 
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fer Völkerbundstagung ſtehen, allgemein auf, da fie den Anſchein 
erweckt. als ob van Hamel, der als Polenfreund bekannt 
iſt, ſich noch beſondere Informationen vom polniſchen Außen⸗ 
minifter für ſein Verhalten in Genf holen wolle. 


Fortiegung der deuiſch-polniſchen 
Verhand ungen in Warſchau 
Dr. Hermes zum Delegationsführer ernannt. 

Berlin. Das Reichskabenett hat ſich Montag wieder mit 
der Frage der deutſch⸗polniſchen Handels ver⸗ 
tragsverhandlungen beſchäftigt und zunüchſt nochmals 
einen Bericht des Reichsaußenminiſters über den bisherigen 
Verlauf der Verhandlungen und Vereinbarungen entgegengenom⸗ 
men. Es wurde beſchloſſen, beim Reichspräſidenten die Ernen⸗ 
nung des Neichsf'nanzminiſters a. D. Dr. Hermes, der dem 
Zentrum angehört und durch feine Vergangenheit mit den In⸗ 
tereſſen der Landwirtſchaft beſonders verbunden iſt, zum Leiter 
der weiteren Verhandlungen von deutſcher Seite anzuregen. Der 
Reichsprüſident wird, nachdem Dr. Hermes ſich zur Annahme Die: 
ſes Poſtens bereit erklärt hat, vorausſichtlich morgen die Ex⸗ 
nennung vollziehen. Die Aufgabe Dr. Hermes wird zunächſt die 
Führung der Verhandlungen über ein Teilabkommen ſein, das 
zur Bereitung der Schwierigleiten in der Niederlafjungsirage, 
den agrariſchen Fragen und des Kohlenkontingents wird ein 
leitet werden und zwar, wie das Kabinett beſchloſſen hat, in 
Warſchau. Die Verhandlungen zum Abihlup eines endgülti⸗ 
gen und nollftändigen Handelsvertrages, die im Anſchluß 
an ein ſolches Teilabkommen beabſichtigt ſind, wird gleich⸗ 
falls Dr. Hermes führen. 


Zentrumsarbeiter gegen Marx 

Gelſenkirchen. Zentrumsabgeordneter Imbuſch wandte 
ſich in einer von 1500 Funktionären aus allen Teilen des Ruhr: 
gebiets beſuchten Kundgebung des Gewerkvereins chriſt⸗ 
licher Bergarbeiter in Gelfenkirchen in außerordentlich 
ſcharfen Ausführungen gegen die Wirtſchafts⸗, Sozial: und 
Finanzpolitik des Kabinetts Marx, das die reaktionären 
Beſtrebungen zur Bildung eines neuen Klaſſenſtaates 
begünſtige. Er erklärte, Reichskanzler Marx und Reichsfinanz⸗ 
miniſter Dr. Köhler hielten zwar ſchöne ſoziale Reden, ihre Po⸗ 
litik winke ſich aber in der Praxis ganz anders aus. Marx 
habe 1923 den Ruhrintuftriellen große Kampfentſchädigungen 
bewilligt, die Arbeiterſchaft aber ſei leer ausgegangen. Die 
chriſtliche Bergarbeiterſckaft nehme nach reiflicher Aeberlegung 
den offenen Kampf für den ſotzalen Volksſtaat auf, der voraus 
ſicktlich von langer Dauer ſein werde und gegen Männer ge- 
führt werden müffe, die ihr heute noch nahe ſtänden. Die Ver⸗ 
ſammlung nahm eine Entſchließung an, in der gegen die Be⸗ 
ſtrebungen zur Bildung eines Klaſſenſtaates Einspruch erhoben. 
eine Beſſerung der produktiven Arbeit gefordert und der Kampf 
für einen jogkalen Volkeſtaat angekündigt wird. 


— — nen am. 
Sie, Hert Smith, und ich. Wir werden uns dreihundert Meter 
an Land begeben. Sie legen dort Ihren Revclver auf die⸗Erde 
und geben mir Ihr Ehrenwort, daß Sie ihn liegen laſſen und 
auch ſonſt kein Attentat auf mich unternehmen, ehe ich zurück⸗ 
gegangen bin. Ich und mein teuer Diener werden uns darauf 
entfernen und es Ihnen überlaſſen, nach Ablauf der verabredeten 
Friſt zu handeln, wie 32 für gut befinden. Abgemacht?“ 

Smith zögerte. „ der Daloit muß fein Meſſer zurück⸗ 
laſſen!“ ; 

l Auf den Zügen Fu⸗Mandſchus erschien wieder das infame 
Lächeln. „Einverſtanden. Soll vielleicht ich vorangehen?“ 

„Nein! Zuerſt Pelrie und der Dakoit, dann Sie — und 
zum Schluß ich!“ N 

Ein kurzer Befehl Fu⸗Mandſchus. Wir verließen den Raun 
und gewannen in der angeordneten Reihenfolge das Deck. 
Auf der Leiter wird es ſchwierjg ſein,“ ſagte Fu⸗Mandſchu 
„Ich verlaſſe mich darauf, daß Sie ſich an die Verabredung hal, 
ten, Herr Doktor.“ 

„Ich verspreche es.“ erwiderte ich hart. 

Wir kletterten die Sproſſen empor und drangen in das mora⸗ 
ſtige Ufergelände vor, wobei Smith den Chinefen ſtändig mit 
dem Revolver in Schach hielt und das Aefſchen uns geſchäftig 
umſprang. Der ‚Datoit, nur mit einem dunklen Lendenſchurz be⸗ 
kleidet, ſchritt mit ſtoßbreiter Klinge neben mir und ſchielte mich 
ab und zu aus blutdürſtigen Augen tüdiih an. 


„Hier trennen ſich unſere Wege!“ bemerkte Fu⸗Mandſchu. Er 


ſagte etwas Unverſtändliches zu feiner Kreatur, worauf der Kerl 


das Meſſer zu Boden warf. 

„Durchſuche ihn, Petrie!“ gebot Smith. 
zweite Waffe verſteckt haben.“ 

Fu⸗Mandſchu erhob keinen Widerſpruch, und meine Hände 
glitten über die ſpärliche Kleidung des Daloits. 

„Nun ſieh bei Fu⸗Mandſchu nach!“ 

Ich tat, wie mir geheißen. Aber nie habe ich ein ſolches 
Gefühl des Ekels vor einem menſchlichen Weſen verſpürt wie in 
jenem Augenblick. 

Smith ſchleuderte die Waffe von ſich. „Ich verfluche mich, 
daß ich ſo anſtändig bin, die Abmachung einzuhalten! Niemand 
könnte mir das Recht abſtreiten, Sie niederzuknallen wie einen 


tollen Hund!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


„Er bann eine 


R 


a n r far EP 


Nebel! 
Feuchtkalt, grau und undurchdringlich ſenkt er ſich in der 
jetzigen Jahreszeit oft hernieder und hüllt, einem dämoni⸗ 
ſchen Ungeheuer gleich, alles Leben in einen trüben Schleier. 
Anheilverkündend, gefahrbringend und verkehrshindernd 
wälzen ſich die Nebelſchwaden durch die Straßen und errich⸗ 
ten eine diktatoriſche Herrſchaft. In den ſchmalen Straßen 
der Wohnviertel, wo ſich die Mietskaſernen vier⸗ und fünf⸗ 
ſtöckig in die Höhe türmen, werden die Proletarierbehau⸗ 
fungen in ein ſchier endloſes Halbdunkel gehüllt. Aber auch 
das Gemüt der Menſchen wird durch die düſtere Oede in der 
Natur verſtimmt. 

Wie der Novembernebel feinen Urſprung in dem 
Kampfe hat, den elementare Gewalten miteinander führen, 
fo entſtammen auch die geiſtigen Nebel dem Ringen menſch⸗ 
licher Kräfte. Sie bannen viele unſerer ſchickſalsergebenen 
Volksgenoſſen ſo in ihren Dunſtkreis, daß ſie nie mehr an 
einen Ausblick zum hellen Horizont glauben und immer ties 
fer in Gleichgültigkeit und Finſternis verſinken. Da ift die 
bürgerliche Zeitung, die dem Arbeiter mit hohler Ge ſy⸗ 
ſtematiſch ſein Denken umnebelt und ihm täglich den Volks⸗ 
gemeinſchaftsgeiſt beizubringen verſucht. Weiter der das 
menſchliche Denken ausſchaltende Alkohol, der die rauhe, 
perantwortungsvolle Wirklichkeit manchem Menſchenhirn 
verſchleiert und es unfähig werden läßt, die weltbewegenden 
n Bus zu erfaſſen. Dann das dogmatiſche Kirchen⸗ 

riſtentum, das die Millionen Gläubigen mit ſuggeſtiver 
Macht zwingt, an die Gerechtigkeit der Diesſeitswelt zu 
glauben, und ihnen für ihre Genügſamkeit und Duldung das 
gehaltvollere Leben in der Ewigkeit verkündet. 

Sind das nicht Erſcheinungen, die zwar dem Nebel glei⸗ 
chen, gegen die aber anzukämpfen ſich verlohnt, da ſie ob 
ihrer Herkunft überwindbar ſind? 

Die ſich langſam vorbereitende Weihnachtsſtimmung iſt 
mehr denn je dazu angetan, die geiſtigen Nebel zu verſcheu⸗ 
chen. die große Teile des ſpießbürgerlichen Proletariats um⸗ 
nachtet, das ſich ſeiner Klaſſenlage noch nicht bewußt gewor⸗ 
den iſt. Die ſich vor den Augen der ausgeſaugten Maſſen 
auftürmenden Güter, die Unzähligen unerſchwinglich fin), 
find nur zu geeignet, Erbitterungen auszulöſen. Hier bietet 
ſich die Gelegenheit. Anknüpfungspunkte zu finden, die uns 
den umnebelten, unſerem Ringen noch fernſtehenden Volks⸗ 
genoſſen näherzubringen geeignet ſind. 

Alle die Geiſternebel zu verſcheuchen, muß jetzt mehr 
denn je unſere Aufgabe ſein, gilt es doch, die Abrechnung 
vorzubereiten. Auch da, wo b'sher unſer Lichtſtrabhl nicht 
hinzudringen vermochte, heißt es. die Finſternis zu brechen 
und den Weg zur ſtrahlenden Idee des Sozialismus zu wei⸗ 
ſen! Jederzeit und jetzt ganz beſonders muß es uns einge⸗ 
denk fein, daß der Feind, den wir am tiefiten haſſen, der 
Unverſtand der Maſſen iſt! . 2 


Aus der Praxis des Arbeiterrechts 

Heute iſt nur ein geringer Prozentſatz der Arbeiterſchaft, aber 
nur ein Teil der Betriebsräte in wichtigen Arbeiterrechts⸗ 
ſchutzfragen orientiert. Es nimmt daher kein Wunder, wenn 
heute ein großer Teil der Arbeiter auf ſeine Rechte verzichtet und 
ſich den Arbeitgebern fügt. Der Arbeiter will von einer Organi⸗ 
ſation nichts willen, eine richtige Arbeiterpreſſe, welche ſtändig 
über wichtige Arbeiterfragen aufklärt, wird nur von einem ge⸗ 
ringen Teil der Arbeiterſchaft geleſen. Die Intereſſenloſigkeit der 
Maſſen wird immer größer. Gewerlſchafts⸗ und Belegſchaftsver⸗ 
ſammlungen werden ſehr ſchlecht beſucht. Auf Aufklärung, Schu⸗ 
lung und Bildung wird nicht viel Wert gelegt. Darauf ſtützen 
ſich heute die Arbeitgeber. Die Arbeiter chutzgeſetze werden von 
ihnen übergangen und dem Arbeiter vergeht die Luſt auf Wah⸗ 
rung des Arbeitsrechts, weil er es infolge der mangelnden Auf- 
klärung praktiſch nicht anwenden kann. Der Arbeitgeber würde nicht 
mehr nach Willkür über den Arbeiter verfügen wenn. der Ar⸗ 
beiter über die wichtigſten Beſtimmungen des Betriebsrätegeſetzes 
nebſt der Gewerbeordnung wäre Bei Arbeitsſtreitſachen vor den 
Schlichtungsausſchüſſen und Gewerbegerichten verſtehen es die 
Arbeitgeber, durch ihre juriſtiſchen Worte die verſchiedenſten Be⸗ 
weisgründe vorzubringen, jo daß der Arbeiter, welcher ſich wohl 
im Rechte befindet, wegen der gerinniten Außerachtlaſſung der 
Beſtimmungen des Ge etzes mit der Klage abgewieſen wird. 

In letzter Zeit iſt die Frage vor den Schlichtungsausſchüſſen 
öfters angewandt worden über den Einſpruch nach $ 84 des Be⸗ 
triebsrätegeſetzes, weil die Arbeitgeber die Einſprüche von der 
Betriebsvertretung nicht als vorſchriftsmäßig anerkannt haben. 
Nach dem Betriebstätegeſetz kann der Einſpruch mündlich oder 
schriftlich erhoben werden, er iſt an den Arbeitgeber oder ſeinen 
Vertreter zu richten und dann wirkſam, wenn er dieſen recht⸗ 
zeitig zugehen läßt. Nun haben die Betriebsräte dies früher an⸗ 
ders gehandhabt, indem ſie in ihren Sprechſtunden bei den Ver⸗ 
waltungen ſolche Einſpruchsfragen erledigten. welche auch in 
dieſer Weiſe längere Zeit anerkannt wurden. Nun ſind jetzt 
Fälle zu verzeichnen, wo vor dieſen Schlichtungsausſchüſſen von 
den Arbeitgebern derart erhobene Einſprüche nicht anerkannt 
wurden, weil fie nicht nach der Vorſchrift erfolgten, ſo daß der 
Schlichtungsausſchuß gezwungen war, ſolche Klagen abzuweiſen. 
Auch der letzte Streitfall vor dem Schlichtungsausſchuß Katewice 
von 7 Arbeitern der Gieſchegruben hat dies zur Genüge bewieſen. 

Dies müſſen in Zukunft die Betriebsräte be⸗ 
achten und den Gang des Einſpruchs verfahrens 
vorſchriftsmäßig einleiten, damit die Arbeitercchaft 
nicht geſchädigt wird. Am meiſten kommen die Fälle vor, daß die 
Arbeiter bei friſtloſen Entlaſſungen und Kündigungen binnen fünf 
Tagen keinen Einſpruch erheben, indel fie nicht den Arbeiterrat 
anrufen, ſo daß dann ihr weiteres Verfahren zwecklos iſt. 

Aber auch in weiteren verſchiedenen Rechtsſchutzfragen wer⸗ 
den Formfehler begangen aus welchen die Arbeitgeber einen 
großen Vorteil ziehen. Will die Arbeiterſchaft nicht noch mehr 
unterliegen und die bisher erkämpften Arbeiterrechte verlieren, 
jo muß ſie ſich einſtellen und vor allem ihre Kenntniſſe auf die⸗ 
ſem Gebiet, die ſehr mangelhaft ſind, erweitern, ſich ſelbſt ſchulen, 
umſomehr wird ſie darin Erfolg haben. Die Organiſation, zu 
der ſie ſich anſchließen muß, und die Arbeiterpreſſe, wird ſie 
darin fördern. Und das find die freien Gewerkſchaften (Berg⸗ 

arbeiterverband) und der „Volkswille“. 
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Eine Erklärung Calonders Fi 
4 


Mit der Entſcheidung des Präſidenten der Gemiſchten a 1926 ausgeſprochen. Die Reſoluns 
Kommiſſion Calonders hinſichtlich der Gieraltowitzer Min⸗ states vom 12. März 1927 hat in dieſer 4 
derheitsſchule war die polniſche Preſſe ſelbſtverſtändlich nicht Hinſicht für das Schuljahr 1926/27 Sprachprüfungen ange Se: 
einverſtanden und bezeichnete ſie als im Widerſpruch ſtehend | ordnet, wobei die Frage dahin formuliert wurde: ab die 
zu der Rejolution des Völkerbundes vom 12. März 1927. In | Kinder mit Nutzen die Minderheitsſchule beſuchen können. 1 
dieſer Angelegenheit veröffentlicht nun die „Polonia“ fol⸗ Durch Interpretationsbeſchluß des Berichterſtatters des Völ⸗ 1 

kerbundsrates find die Prüfungen auch für das Schuljahr N 


gende Zuſchrift Calonders: 8 
In der Preſſe ſind Artikel erſchienen, welche der Mei⸗ | 1927/28 als zuläſſig anerkannt worden. N 
Was nun die Minderheitsſchule in Gieraltowice anbe⸗ 


nung Ausdruck gaben, daß die Stellungnahme des Präſiden⸗ 
ten der Gemiſchten Kommiſſion betreffend die Errichtung der langt, die nach meiner Anſicht unverzüglich zu eröffnen iſt, 
deutſchen Minderheitsſchule in Gieraltowice im Wider⸗ jo können auch für dieſe Schule, nach deren Eröffnung, im 
ſpruche ſtehe zu der Reſolution des Völkerbundsrates vom 
12. März 1927. 3 5 

Dazu erlaube ich mir, zur Orientierung der öffentlichen 
Meinung und behufs Vermeidung von Mißverſtändniſſen, 
Folgendes zu bemerken: a 2 

Eine Anwendung der Neſolution des Völkerbundsrates 
vom 12. März 1927 auf den vorliegenden Fall konnte für 
den Präsidenten der Gemiſchten Kommiſſion nicht in Frage 
kommen, weil es ſich in Gieraltowice nicht um Anmeldungen 


nahme vom 15. 
tion des Völkerbu 


3 8 pur he 


Laufe des Schuljahres 1927/28 in Gemäßheit des Interpre⸗ 
tationsbeſchluſſes des Berichterſtatters des Völkerbunds⸗ 
rates Sprachprüfungen beantragt werden. Es iſt ſomit im 
Sinne der Rejolution des Völkerbundsrates klar, daß dieſe 
Minderheitsſchule eröffnet und in Betrieb geſetzt ſein muß, 
bevor die Sprachprüfungen ſtattfinden können. Es beſteht 
demnach auch in dieſer Hinſicht keinerlei Widerſpruch zwi⸗ 1 
ſchen meiner Stellungnahme betreffend die Errichtung der 
Schule in Gieraltowice und der Reſolution des Völkerbunds⸗ 


. Minderheitsſchulen handelte, ſondern um An⸗ rates. u 
träge im Sinne von Art. 106 der Genfer Konvention auf Zwar iſt dieſe Zuſchrift an die polniſche Preſſe, wir ha⸗ 

Errichtung einer neuen Minderheitsſchule. Da der Völker⸗ ben fie, wie ſchon aus den einleitenden Zeilen erſichtlich. der { 
bunds rat, als er feine Rejolution vom 12. März 1927 faßte, „Polonia“ entnommen, jehr eindeutig gefaßt, jedoch ſtoen 
nur Fragen betreffend die Anmeldung von Schülern zu bes | wir hier auf einen offenſichtlichen Widerſpruch. Calonder BY 
reits beſtehenden Minderheitsſchulen behandelte, ſtand es ſagt nämlich in ſeiner Entſcheidung hinſichtlich der Gieralie 


dem Präfidenten ſelbſtverſtändlich nicht zu. die von der Re⸗ 
} Sprachprüfungen auch auf Anträge 
im Sinn des Artikels 106 betreffend Errichtung neuer Schu⸗ 
len anzuwenden. 


Aus dem Geſagten geht klar hervor, daß die Auslaſſun⸗ 
gen der Preſſe, welche meine Stellungnahme in Widerſpruch 
ſetzen zur Reſolution des Völkerbundsrates, die Frage betr. 
die Errichtung einer Minderheitsſchule verwechſelt haben 
mit der Frage betreffend die Sprachprüfungen wie ſie in der 
Reſolution des Völkerbundsrates vorgeſehen find. 

Die Rejolution betrifft die Frage, ob Kinder, die für 
eine ſchon eröffnete Minderheitsſchule angemeldet wurden 
und dieſe Schule beſuchen, aus pädagogiſchen Gründen wegen 
unzureichender Kenntnis der deutſchen Sprache von der 
deutſchen Minderheitsſchule in die polniſche Mehrkeitsſchule 
zu verſetzen ſind. Darüber habe ich mich in meiner Stellung⸗ 


witzer Minderheitsſchule, dar nur die Eltern bezw. Erzie⸗ 
kungsberechtigten zu beſtimmen haben, welche Schule ihre 


Kinder beſuchen ſollen. 5 

Dagegen beſtimmt die Reſolution des Völkerbundsrates 
vom 12. März, daß die Eltern bezw. Erziehungsberechtigten 
ihre Kinder zur Minderheitsſchule zwar anmelden dürfen, 
doch erſt eine Spezialkommiſſion entſcheidet, ob die Kinder 
die Minderheitsihufe beſuchen dürfen oder der polniſchen 
Schule zugeführt werden. 7 

Das iſt alſo unſerer Anſicht nach ein ziemlich kraſſer Wi⸗ 
derſpruch der zwiſchen beiden Entſcheidungen beſteht. For⸗ 
mell dürfte alſo die polniſche Preſſe im Rechten ſein, wäh 
rend moraliſch genommen dasſelbe die Gieraltowitzer Ente 
ſcheidung für ſich in Anſpruch nehmen kann. Es ſieht fo aus, 
als wenn der Gieraltowiker Konflikt trotz der Entſcheidung 
noch nicht endgültig beſeitigt iſt. i 25 


ſolution vorgeſehenen 


Ein Aufftandiihenblaft ſonderer muſikaliſcher a bevor. 5 iſt uns gelungen, für 
N RER 5 diefen Abend das weltbekannte und führende Quartett der ges? 
Am vergangenen Sonnabend erſchien die erſte Nummer eines ſamten Mufitweit das Noſee⸗Quartett für Freitag, den 9. De- 


polniſchen Wechenblattes „Na Strazy“. Das Blatt ſoll lediglich 
dem Sport gewidmet werden und die Nr. 1 „Na Strazy“ wurde 
gratis an alle Sportvereinigungen in der ganzen ſchleſiſchen Wo⸗ 
jewodſchaft verendet, ein Beweis, daß der Herausgeber nicht ohne 
Moneten daſteht. Tatſächlich iſt der Herausgeber des Blattes 
kapitalkräftig genug und kann ſich eine umfangreiche Propaganda 
ſchon leiſten. Es iſt niemand anders, als der uns ſtattſam be⸗ 
kannte Verband der Auſſtändiſchen. „Na Strazy“ ſoll der militä⸗ 
riſchen Heranbildung der Jugend gewidmet werden. Aeußerlich 
ſoll das Blatt einfach ausſehen, doch Toll der Inhalt gut zu⸗ 
ſammengeſetzt ſein. Die „Polonia“ weiß bereits zu melden, daß 
das Blatt nur für die Wahlzeit erſcheinen wird. 


zember für ein einziges Konzert zu verpflichten. Das Roſee⸗- 
Quartett, an deſſen Spitze Hofrat Profeſſor Noſee, der gefeierte 
erſte Konzertmeiſter, der Wiener Philharmoniker, ſteht, gehört 
ſeit den Tagen des unvergleichlichen Joachim⸗Quartetts zu der 8 
angefehendſten und gefeierfiten Quartettwereinigung des Konti⸗ 
nents. Seine Mozart⸗, Brahms⸗ und Schubert⸗Interpretationen N 
gelten heut noch als unübertrefflich und maßgebend für die ganze 
Muſikwelt. Es dürfte kein Land der Ehre geben, in welchem das 
Roſee⸗Quartett nicht mit ungeteilter Freude und grenzenloſem 
Erfolg konzertiert hat. In Kattowitz hat es letztmalig im Jahre 
1923 gespielt. Es ſteht alſo zu erwarten, daß dieſes Ereignis 
wieder einmal alle Muſikfreunde zuſammenführen wird. D 
Programm ſoll Brahms und Schuberts großes G⸗dur⸗Trio brin- 
gen, in der Mitte ſoll ein modernes Werk etwa Debiliy, Korn 
gold oder das neue Streich⸗Quartett von Kreisler geſpielt wer⸗ 
den. Der Vorverkauf an der Theaterkaſſe des Deutſchen Theaters 
hat begonnen. e 
Deutſches Theater Kattowitz. Wegen Erkrankung des Haupe 
darſtellers wird am Freitag, den 2. Dezember nicht „Triſtan und 
Isolde“ ſondern abends 48 Uhr „Madame Butterfly“ gegeben. 3 
RNaumverteilungsplan des Zentralhotels. Als Ergebnis der 
gemeinſamen Sitzung der Wirtſchaftstommiſſion und des Vorſtan- 
des des „Bund für Arbeiterbildung“, ſowie auch der Delegierten 
der einzelnen Kulturvereine wird den Mitgliedern derſelben 
untenstehender Raumverteilungsplan zur Kenntnis gebracht. ks 
erhielten das Zimmer 15, am Montag von 6—8 die Kinder⸗ Fu 
gruppe, von 8—10 die Arbeiterjugend; Dienstag von 610 den; 
Schachklub; Mittwoch von 6-8 die Kindergruppe, von 8—19 die 
Naturfreunde; Donnerstag von 7—10 die Arbeiterjugend; Frei⸗ Br 
tag von 7—10 die Ejperantiften; Sonnabend von 8-10 die 
Arbeiter⸗Turner. Der Saal wurde nur für drei Tage in der 
Woche vergeben und zwar am Montag von 7—40 den Eſperan⸗ 
tiften; Dienstag von 7—10 dem Bund für Arbeiterbildung; Frei⸗ 
tag von 7—10 Singeabend des Jugend⸗Kartells. Die ande 
Tage wurden für beſondere Verſammlungen freigehalten. Der 
Kurſus über „Wirtſchaftsgeſchichte“ findet jeden Sonnabend in 
Zimmer 23 ſtatt. Einer offiziellen Aenderung dieſes Planes kann 
nicht mehr ſtattgegeben werden. l 55 
Weihnachts vorbereitungen. Jedesmal in der Zeit vor den 
Feiertagen fteigern ſich Diebſtähle und Einbrüche bedeutend, was 
vor allem für die Weihnachtszeit gilt. Und in den letzten Jahren, 
da die Arbeitslosigkeit bei uns ſtändiger Gaſt it, hat die Dieb⸗ 
ſtahls⸗ und Einbrugsftatiftit einen Umfang angenommen, der 
wohl kaum noch übertroffen werden dürfte. Die Not läßt eben 
ſehr ſchnell jo manchen an dem ſogenannten Wege der Ehrlichteit 
aleiten, was zwar das ſatte Bürgertum nie verſtehen wird, wohl 
aber der, der ſellſt ſchon die Bekanatſchaft mit Küchenmeiſter 
Schmabhaus gemacht hat. Knur Magen, reißen alle 
Stränge. Natürlich find Diebſtähle oder Einbrüche, die aus 
wirklicher Not begangen werden, nicht übermäßig ſtart vertreten, Er. 
aber immerhin ftellen fie einen nicht unerheblichen Prozentſatz 
dar. Er wäre aber garnicht vorhanden, würde die Fürſorge für 
die Arbeitsloſen und anderen Bedürftigen eine ausreichende 
ſein. Aus den vielfachen Einbrüchen der letzten Wochen ſieht 
man, daß in dor Hauptſache es auf Lebensmittel⸗ und Kleider⸗ 
aeſchäfte abgeſehen iſt. Und gerade an diefen Artikeln, welche 
ſolche Geſchäfte führen, mangelt es ſehr in einem Teile der Be 
völkerung. Daß dieſer dann auf eigene Fauſt operiert, wenig 
ſtens zu den Feiertagen möchte man etwas im Haufe haben, iſt 
leider — verständlich. Es ſind halt auch Weihnachtsvorberei 


Die Fortſetzung der Rawaarbeifen 


Das Nawakomitee braucht noch 3 Millionen Zloty, um die 
Nawaregulierungsarbeiten und die Ueberwölbung des Fluſſes 
bei Kattowitz zu beendigen. Das Komitee wandte ſich um ent⸗ 
ſprechende Kredite an die Bank Goſpodarſtwa Krajowego. Es 
wurde bereits gemeldet, daß die Bank 500 000 Zloty für die 
Ueberwölbung bereitgeſtellt hat. Nun kommt die Meldung aus 
Warſchau, daß das Miniſterium für öffentliche Arbeiten 500 000 
Zloty für die Ueberwölbung des Fluſſes bereitgeſtellt hat und 
wird ſpäterhin weitere Beträge für dieſe Zwecke zur Verfügung 
ſtellen. Dieſer Vorſchuß wird dem Rawakomitee die Inangriff⸗ 
nahme der Ueberwölbungsarbeiten ermöglichen. Wollen wir alſo 
hoffen, daß demnächſt dort, wo heute die Rawa fließt, Blumen⸗ 
beete und eine Promenade geſchaffen wird. 


Die Arbeitsloſenziffer ſteigt 

Während in der vorletzten Berichtswoche die Geſamtarbeits⸗ 
loſenziffer ih um 666 ſteigerte, ift ſie in der letzten Berichts⸗ 
woche alſo vom 16. bis zum 23. November um 1125 geftiegen, ſo 
daß die Geſamtzahl 39 000 beträgt. Von dieſer Ziffer entfallen 
auf den Bergbau 15 120, Eiſenhütten 2794, Metallhütten 2092, 
Unqualifizierten 13 388 und der Neft auf die anderen Berufe. 
Arbeitsloſenunterſtützung beziehen insgeſamt 21 879 Perſonen. 
Mit aller Wahrſcheinlichteit läßt ſich ſchon heute jagen, daß in 
den nächſten Wochen eine weitere Steigerung zu verzeichnen ſein 


Kaflowitz und Umgebung 


Die nächſte Sitzung des Kattowitzer Stadtparlaments. 

Am Donnerstag, den 1. Dezember, abends um 46 Uhr wird 
die nächſte Sitzung des kommiſſariſchen Stadtparlaments in Kat⸗ 
towitz abgehalten. Die Tagesordnung iſt ſehr umfangreich und 
wird etwa 30 Punkte aufweiſen. Wie ſchon bereits darauf hin⸗ 
gewieſen worden iſt, ſollen auf dieſer Sitzung bei Teilnahme der 
inzwiſchen durch die Wojewodſchaft bestätigten deutſchen Stadt⸗ 
verordneten, die Ergänzungswahlen für den Vorberatungsaus⸗ 
ſchuß, das Kuratorium der ſtädtiſchen Sparkaſſe, ferner für den 
Steuerausſchuß, ſchließlich die Wahl des Sekretärs für das Büro 
der kommiſſariſchen Stadtverordnetenverſammlung, durch Hin⸗ 
zuziehung der Deulſchen erfolgen. Ebenſo iſt unter anderen An⸗ 
gelegenheiten die Ernennung der Magiſtratsmitolieder vorge⸗ 
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NE 


gen. — Die Nacht zum 26. November ſcheint dafür jehr günſtig 

ſehen. En geweſen zu fein, denn der Polizeibericht meldet eine ganze An⸗ 4 
5 ; T ] zahl von Einbrüchen. So wurde in das en 2 

Kammer⸗Mufikabend des Roſee⸗Quartetts in Kattowitz. Die | des Kaufmanns Kopca in Zalene eingebrochen und aus dieſem 2 
Kattowitzer Theatergemeinde ſchreibt: Dem kunſtliebenden] verſchiedene Waren geſtohlen. Allerdings wurden die Spitzbu- 


Publikum ſteht mit unſerem 3. Abonnementskonzert ein ganz be.] ben bald ermittelt und ihnen die Beute abgenommen. Beim 
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Börſenkurſe vom 29. 11. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Fleiſchermeiſter Boldys auf der ul. Mickiewicza in Kattowitz 
hatten Spitzbuben mehr Glück. Hier ſtahlen ſie allerhand Fettig⸗ 
keiten, etwa für 600 Zloty und verſchwanden unerkannt. Aus 
der Wohnung eines Dr. Simon Blatt iſt ein ſchöner Damenpelz 
im Werte von 5000 Zloty entwendet worden. Noch eine Reihe 
1 weiterer ähnlicher Einbrüche meldet der Polizeibericht. Man 
hi, fieht alſo, daß es in dieſer Nacht ziemlich lebhaft zugegangen iſt. 
Der neue Milchpreis. Der Magiſtrat weiſt ausdrücklich 
Darauf hin, daß der Höchſtpreis fü, ein Liter ſüße Milch, welcher 
in der Vorwoche von 48 auf 52 Groſchen erhöht wurde, vom ge⸗ 
ſtrigen Montag ab auf 50 Groſchen heruntergeſetzt worden iſt. Die⸗ 
ſer neue Höchſtpreis darf bei Strafandrohung nicht überſchritten 
werden. 

Ein Kind ausgeſetzt. Unter der Treppe des Hauſes ulica 
Mlynska 23 wurde ein acht Monate altes Kind, das in ein 
ſchwarzes Tuch eingewickelt war, von Hauseinwohnern aufge⸗ 
funden, welches dem Waiſenhaus auf der Ratiborerſtraße über⸗ 
geben wurde. Das Kind iſt zweifellos ausgeſetzt worden, nach 
der Mutter forſcht die Polizei bereits. 

Autsunfälle. Die letzten Tage brachten wieder eine Reihe 
von Autounfällen, die meiſtenteils auf den dichten Nebel, der jetzt 
abends zu verzeichnen iſt, zurückgeführt werden. Auf der ul, By⸗ 
zomska in Michalkowitz ſtieß ein Autobus mit einem Laſtwagen 
zufammen, wobei zwei Perſonen leicht verletzt wurden und beide 
Wagen ſtarke Beſchädigungen davontrugen. In Zalenze auf der 
ul. Wojciechowskiego erlitten dasſelbe Malheur ein Perſonenauto 
und ein Möbelwagen. Hier wurde nur der Möbelwaren in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. In Kattowitz auf der ul. Warszawska 

wurde von einem Perſonenauto der Arbeiter Michael Tanies 
überfahren. T. wurde mit mehreren Knochenbrüchen nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft. 

Banditen an der Arbeit. Der Maſchiniſt Johann Nowak 
aus Domb wurde zwiſchen Zalenze und Bismarckhütte in der 
Nacht zum Sonntag, als er ſich auf dem Heimwege von feiner 

Arbeitsſtelle befand, von 4 mit Stöcken bewaffneten Männern an⸗ 
gehalten und von einem dieſer mit einem Steck niedergeſchlagen, 
ſo daß er beſinnungslos liegen blieb. Dann beraubten fie ihn 

Seiner Barſchaft von 24 Zloty fomie verschiedener Ausweis⸗ 
papiere. f 


Königshütte und Amgebung 
“BER Aus einer Gewerbegerichtsſitzung. 

Am geſtrigen Montag jand im Sitzungsſaale des Rathauſes 
wieder eine Sitzung des Gewerbegerichts ſtatt, in der Stadtſyn⸗ 
ditkus Zajonc den Vorſitz führte. Als Beiſitzer waren Inge 
“eur Grabianowski von Arbeitgeber⸗ und Betriebsrats 
vorſitzender Maguret von Arbeitnehmerſeite geladen. Ein be⸗ 
ſonders intereſſanter Enkſchädigunnsſtreitfall der über zwei 
Stunden in Anſpruch nahm, lag zu Grunde. Wie noch erinner⸗ 
lich. hatte ſich vor Jahresfriſt aus hieſigen kapitalkräftigen Vieh⸗ 
pderoßhändlern eine Geſellſchaft mit Namen „Bakum“ gegründet, 
die unter anderem auch den Export von Schweinefleiſch nach 
Leeinem beſonderen Schlachtverfahren nach England übernahm. 
Aus dieſem Grunde wurde aus der dortigen Gegend ein Fach⸗ 
mann nach Königshütte verpflichtet, der die beſonderen Vorgänge 
der Schlachtungen zu überwachen bezw. das dabei beſchäftigte 
55 Pertonal anlernen ſollte. Dabei wurde eine mündliche Bereits 
barung geſchloſſen, wo der nach hier berufene Fachmann, namens 
Lievpinſen eine monatliche Entihädieung von 35 Pfund Ster⸗ 
tg (Das find über 1500 Zloty), freie Wohnung und täglich 1% 
Kilogramm Fleiſch erhalten ſollte. Solange der Export nach 
England anhielt, erhielt L. anſtandslos die vereinbarte Entſchä⸗ 
digung. Jedoch nach Einſtellung des Exports wurde ein ſolcher 
nach Wien und Prag betrieben, wo nur das gewöhnliche Schlacht⸗ 
verfahren in Anwendung gebracht wird. Aus dieſem Grund 
wurde L. vorläufig überflüſſig, wo er auch zeitweiſe ſelbſt zum 
Dienſt nicht erſchien. Daraus entſtanden verſchiedene Differen⸗ 
zꝛen, die ſchließlich zu einer Stellung in Gneſen veranlaßten, wo⸗ 
bei er Entſchädigungsanſprüche in Höhe von 24 309 00 Zloty an 
vie Genoſſenſchaft ſtellte. Da ſich dieſelbe aus verſchiedenen 
SFründen weigerte, die geforderte Summe zu zahlen, fo jtrengte 
ee. eine Klage beim Gewerbegericht an. Nach ſtundenlanger Ver⸗ 
Handlung wurde die Firma „Bakum“ zu einer Zahlung von 
2 1 5782,20 Zloty verurteilt. — In einem anderen Falle wurde die 
Firma Pietruski in zwei Fällee zur Zahlung einer Summe 
von über 60 und 104 Zlotu wegen Nichtbezahlung von Ueber⸗ 
funden verurteilt, während in einem anderen Falle wegen Be: 
fangenheit des Arbeitgeber⸗Beiſitzers, die Verhandlung vertagt 


Mannſchafts⸗Kontrollverfammlungen. 
Nach der Bekanntmachung des Magiſtrats werden nach fol⸗ 
gendem Plan Kontrollverſammlungen für Mannſchaften durchge⸗ 
führt. Es haben ſich zu ſtellen am 1. Dezember Jahrgang 1901 
mit den Anfangsbuchſtaben A— J, am 2. Dezember K—N, am 3. 
Dezember O—U, am 5. Dezember V. 3, am 5. Dezember Jahr⸗ 
gang 1899 A— D, am 6. Dezember CR, am 7. Dezember L—8, 
am 9. Dezember I—3, am 9. Dezember Jahrgang 1887 A—J, 
am 10. Dezember RE, am 12. Dezember T—3. und die Jahr 
gänge 1890 und 1891, am 13. Dezember die Jahrgänge 1892 und 
1898, am 14. Dezember die Jahrgänge 1894, 1895 und 1896, am 
15. Dezember die Jahrgänge 1897 und 1898. Der Magiſtrat 
Königshütte erſucht alle diejenigen Mannschaften der Reſerve 
und des Landſturmes mit Waffe, die zu einem der obengenann⸗ 
Jahrgänge gehören, ſich im großen Saale des Redenberges 
um 8 Uhr morgens nach dem obenangeführten Plane zu ſtellen. 
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Scharfrichter Schwietz 


Furchtbares Material gegen die Todesſtrafe 


In Breslau hat kurz nach der Inflation der preußifche 
Scharfrichter Schwietz ſeinem Leben ein Ende gemacht. Er war 
durch die Geldentwertung verarmt, der Staat, in deſſen Auftrag 
er im Laufe der Jahre weit mehr als hundert Menſchen hinge⸗ 
richtet hatte, zahlte ihm keinen Pfennig mehr, ſeine Frau ſtarb 
an den Entbehrungen, und der Scharfrichter ſchrieb. daß er ihren 
Tod nicht Überleben könne. Und richtete ſich elbſt hin. 

Schwietz hatte eine Anzahl von Aufzeichnungen hinterlaſſen, 
die er ſich über den Vollzug ſeiner Hinrichtungen gemacht hatte, 
erſchülterndes Material gegen die Todesſtrafe. 

In den Aufzeichnungen werden eine Reihe von Hinrichtungen 
und ihre Begleitumſtände jo fachlich und in ihrer knappen Sach⸗ 
lichkeit jo brutal und entſetzlich geſchildert, daß man an die en 
erſchütternden Dokumenten eines langjährigen Vollſtreckers der 
Todesſtrafe nicht achtlos vorübergehen ſollte. 

Schwietz vollzog mehr als hundert Hinrichtungen. Er war 
ein ſehr primitwer Menſch, Flei cher von Beruf, und machte ſich 
wenig Gedanken über ſein Handwerk. Die Legende behauptet von 
ihm, er habe ein außerordentlich feines Empfinden für Tiere 
gehabt, habe keiner Taube etwas zuleide tun können, aber einen 
Menſchen, der zum Tode verurteilt war, tötete er unbedenklich, 
pflichtgemäß, gegen Bezahlung und in der vollen Ueberzeugung, 
recht zu handeln. Als ſeine ſchwerſte Arbeit bezeichnete er ſelbſt 
in feinen Aufzeichnungen eine vierfache Hinrichtung in Königs: 
berg im Jahre 1904 Vier Soldaten hatten ven einem nächtlichen 
Vergnügen heimkehrend, einen Bauern überfallen, ausgeraubt und 
halbtot geſchlagen. Sie kamen ins Zuchlhaus, machten gemeinſam 
einen Fluchtverſuch und töteten dabei einen Gefängnlsbeamten. 
Alle vier wurden zum Tode verurteilt; ein Begnadigungsge⸗ 
ſuch wurde vom Kaiſer abgelehnt. 

Schwietz beſuchte die vier, wie alle ſeine Todeskandidaten, in 
der Nacht vor der Hinrichtung in ihren Zellen. Wenn die Ver⸗ 
urteilten bis dahin noch ruhig geblieben waren, ſo war es von 
dieſem Augenblick an meiſt mit aller erzwungenen Tapferkeit und 
Ruhe vorbei. Auch die vier jungen Soldaten verfielen, nachdem 
fie den Scharfrichter geſehen hatten, in eine wahnſinnige Angft. 
ſchrien und tobten wie irrſinnig, hockten ſtumpſſinnig da und 
brüllten ſinnlos wieder auf. Am Morgen ſtand eine ganze 
Kompagnie Soldaten im Gofängnishof, nicht zur Sicherung der 
Hinrichtungsaktion, ſondern zu Abſchreckungszwecken: um den Sol⸗ 


Auszahlungen. Am Mittwoch, den 30. Dezember. vor⸗ 

mittags, werden im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung 
an der ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) die Penſionen an 
die Witwen und Waiſen der Königshütte zur Auszahlung 
gebracht. Als Ausweis und zur Abſtempelung ſind die Pen⸗ 
ſionskarten mitzubringen. — An demſelben Tage erfolgt 
auch die Auszahlung eines Vorſchuſſes an die Belegſchaften 
der Gruben und Hütten. 
Handel ohne Patente. In den letzten Tagen wurden 
mehrere wilde Händler feſtgeſtellt, die ihr Geichäft ohne ein 
Patent zu beſitzen, betrieben haben. In den meiſten Fällen 
handelt es ſich um Perſonen, die aus anderen Orten heerher 
gekommen find. Nun iſt dieſen Händlern in Kön'gsfütte 
das Handwerk endgültig gelegt worden, was nur zu begrü⸗ 
ßen iſt, denn gewöhnlich wurden minderwertige Stoffe, zu 
viel zu hohen Preiſen an den Mann gebracht. 

Glück muß man haben. Ein Könighsütter Fleiſchermeiſter, 
der von Kattowitz aus die Straßenbahn benutzte, zog aus der 
Taſche eine Zeitung hervor und vertiefte ſich in den Inhalt der 
Titel eite, um dann, da er von einem Bekannten angeſprochen 
wurde, die Zeitung neben ſich zu legen. Beim Ausſteigen ver⸗ 
gaß er auf die zutammengefaltete Zeitung und ließ fie legen. 
Das war an der Halteſtelle Markthalle. Hier wartete die Stra⸗ 
ßenbahn mehrere Minuten auf die Beuthener Bahn, die wie ge⸗ 
wöhnlich Verſpätung hatte, was aber hier für den Fleiſchermeiſter 
von Glück war; denn ehe die Kattowitzer Bahn ſich wieder in 
Beweaung ſetzte, erſchien dieſer wieder im Abteil und griff ſofort 
nach einer liegengelaſſenen Zeitung, die bis dahin von den an⸗ 
deren Fahrgäſten niemand beachtet hatte, und faltete fie ausein⸗ 
ander. And da ſah man, daß ſich zwiſchen den Seiten drei nagel⸗ 
neue Hundertzletyſcheine befanden, die der Fleiſchermeiſter er: 
leichtert in ſeiner Brieftaſche verſtaute. Der Mann hatte noch 
Glück, aber man ſieht, wie leicht unſere Geschäftsleute das Geld 
verdienen müſſen, wenn fie ſo leichtſinnig mit ihm umgehen. Ein 
Arbeiter wird drei Hundertzlotyſcheine, falls er ſie in die Hände 
bekommt, wohl kaum zwiſchen eine Zeitung ſtoppen und ſie dann 
liegen laſſen. Mit der Not unſeres Handwerkes ſcheint es nicht 
weit her zu ſein. 

Vom Peondleihamt. Am 6. und 7. Dezember d. Is. findet 
in der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt an der ulica Bytomeka 19 
(Beuthenerſtraße) eine Verſteigerung aller Pfänder bis Nr. 43 545 
ſtatt. Alle verfallenen Pfänder müſſen bis zum 30. November 
eingelöſt werden, da vom 1. Dezember ab Verſteigerungskeſten 
erhoben werden. Am 5. Dezember bleibt das Leihamt für das 
Publikum geſchloſſen. 

Städiiſche Verſteigerung. Am Mittwoch, den 30. November, 
vormittags 10 Uhr, werden im Hofe des ſtädtiſchen Feuerwehr⸗ 
devots an der ulica Bytomska 19 (Beuthenerſtraße) 268 Flaſchen 
Schnaps, zwei Schreibwaſchinen und Büromöbel verſteigert. 

Warendiebinnen. In den letzten Tagen nahm die Königs⸗ 
hütter Polizei drei Frauen, und zwar Helene T., Anna C. und 
Helene B. feſt, die einer Händlerin Anniela Wiecha Kurzwaren 
im Werte von 100 Zloty geſtohlen haben ſollten. — Auch in der 
letzten Zeit iſt aus der Drogerie Idzkowski auf der Meitzenſtraße 
Verſchiedenes geſtohlen worden, hauptſächlich Tapeziererwaren. 
Als verdächtig des Diebſtahls wurde ein Erich M. feſtgenommen. 


Siemianowiß | 
Sitzung der Funktionäre des Ortsausſchuſſes 
Siemianowice am 27. November. 

Um 10 Uhr eröffnete der Vorſitzende Geneſſe Nietſch die 
Sitzung. Außer Genoſſen Nowak⸗Gleiwitz, waren 22 Funktionäre 
anweſend. Anliebſam wurde gleich bei Beginn der Sitzung ber 
merkt, daß ſich ein Kriminalbeamter der politiſchen Polizei, 
Kattowitz im Saale befand, der natürlich ausgewiesen wurde. 

Gen. Nowak teilte in einem kurzen Referat die Veränderungen 
in der Parteiorganiſation mit. So iſt der Bezirksausſchuß 
Königshütte unter Leitung des Genoſſen Buchwald aufgelöſt wor⸗ 
den und die Ortsausſchüſſe an den Unterbezirksaus chuß Gleiwitz 
angeſchloſſen worden. Ferner nahm man zu der Beitrags: und 
Konſumanſtaltfragen Stellung. 

Die nachträgliche Diskuſſion war ſehr lebhaft. Genoſſen 
Nowak wurde auf den Weg mitgegeben, für die in Deutſchland 
arbeitenden Arbeiter aus Polniſch⸗Oberſchleſien ſich einzuſetzen; 
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daten zu zeigen, was geſchieht, wenn fie ſich gegen das Eeſetz 
vergehen. Es war ein kalter Novembertag und die Auſſtellung 
des Richtblockes machte bei dem gefrorenen Boden, wie Schwietz 
ſchreibt, „einige Schwierigkeiten“. 

Der erſte Tedeskandidat entriß ſich feinen Wärtern, warf ſich, 
raſch wieder gepackt, auf die Erde, brüllte, klammerte ſich mit 
Händen, Füßen und Zähnen feſt, wo er nur konnte, bis ihn die 
Henkersknechte auf den Block ſchleuderten und feftichnallten und 
einen Augenblick ſpäter, wie der Henker ſchreibt, „ſein Gebrüll in 
feinem Blute erſtickte“. 

Der Platz wurde ſchnell von den blutigen Sägeſpänen geſäu⸗ 
bert, die Aktion hatte durch den Widerſtand des Opfers volle vier⸗ 
zehn Minuten in Anſpruch genommen. Die Leiche wurde entfernt 
und der zweite Tedeskandidat wurde auf den Hof gezerrt. Es 
wiederholte ſich das widerliche und enlletzliche Schauſpiel zum 
zweiten und dritten Male. Nach der dritten Hinrichtung begann 
eine große Anzahl der aufgeſtellten Soldaten zu erbrechen, und 
auch mehrere der teilnehmenden Amtsperſonen mußten wegen 
Uebelkeit beiſeite treten. Schwietz köpfte auch den vierten Mann, 
den die ausgeſtandene Angſt zu einem grin enden Irren gemacht 
hatte, der kaum noch wußte, was mit ihm geſchah. Am Ende 
ſeines Berichles ſchreibt Schwietz: „Ich hätte die Hinrichtungen 
mit der gleichen Sicherheit meiner Hand noch beliebig lange fort⸗ 
ſetzen können.“ 

Grauenhaft iſt feine Beſchreibung der Hinrichtung einer Frau, 
die ſich im ent cheidenden Augenblick mit den verzehnfachten Kräf⸗ 
ten einer Irren nech einmal losreißen konnte und ſich auf dem 
Erdboden zu einem Knäuel zuſammenrollte, deſſen Kopf zwiſchen 
Bauch und Schenkeln mit furchtbarer Kraft eingeklemmt war und 
nur unter Anwendung brutalſter Gewalt wieder zum Vorſchein 
gebracht werden konnte. 

An der Wahrheit der Aufzeichnungen des Scharfrichters 
Schwietz iſt nicht zu zweifeln. Er hat überall Namen und Daten 
hinzugefügt. Er hat, feiner Art entſprechend, nüchtern und ſach⸗ 
lich feſtgehalten, wie die Hinrichtung vor ſich ging. Er hat das 
alles vollſtändig in der Ordnung gefunden und nie ein Wort des 
Mitempfindens für ſeine armſeligen Opfer gehabt. 

So hat er jahrelang als Beauftragter des Staates Menſchen 
abgeſchlachbet. 
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8000 Grubenarbeiter und 3000 Hütten- und andere Arbeiter find 
auf der deutſchen Seite beſchäftigt. Es wurde erwähnt, daß die 
Behandlung derſelben, derjenigen eines chineſiſchen Kulis gleicht. 
Ohne Wiſſen des Arbeiters werden jeden Monat Strafen in Höhe 
von 9-15 Mark verhängt. Geſetzwidrig werden Schadenerſatzab⸗ 
züge in jeder Höhe bis zu 100 Mark, gemacht. 
Die geſundheitlichen Betriebsverhäliniſſe find eim 
fach unmenſchlich. Eine Beſchwerdemöglichkeit beſteht nicht, oder 
wird mit Entlaſſung geahndet. Deutſch⸗Oberſchleſien hat ſich in 
vieler Beziehung ſtark verſchlechtert da es großen Zuſpruch von 
polniſchen Arbeitern hat und dieſe Situation rückſichtslos au 
nützt. Auch die Betriebsräte verſagen vollſtändig. 5 
Zum Schluß gab es noch eine Auseinanderſetzung mit den 
ig aus der jogialiftiihen Partei. Ende der uber 


Angeſtelltenratswahl bei der Bergverwaltung. Ein⸗ 
gereicht waren zwei Liſten. Lifte I, polniſche Berufsverei⸗ 
n'gung und Central⸗Verband, erhielt 24 Stimmen. Lifte UI 
(freigewerkſchaftl.) erhielt 39 Stimmen. Auf Liſte I wurden 
gewählt: Herr Jadwisczok und Wons. Lifte Ul die Herren 
Skoruppa, Gärtner, Gawron. Die freigewerkſchaftlichen 
Mitglieder überwiegen. 

Verſuchter Einbruch. In das Konfektſonsgeſchäft von 
Heilborn verſuchten abends gegen 10,30 durch den Keller 
Diebe einzubrechen, wurden aber durch den Wachmann der 


Wach⸗ und Schließgeſellſchaft verſcheucht. 
Myslowiß 


Die Kunſt und die Kirche. 
Die neue Myslewitzer Pfarrkirche wurde impendig einer 
gründlichen Nenovie rung unterzogen. Man beſtellte Maler in 
Krakau und frug nicht viel danach, was die Renovierung koſten 
wird. Sie koſtet genau ſoviel wie ein Zweifamilienhaus der Ars 
beiterkolonie in Städtſch⸗Janow, das gegenwärtig von der ſchle⸗ 


vierung wurde aus der Gemeindeſteuerkaſſe in der Höhe von 4000 
Zloty und durch Auferlegung einer beſonderen Kirchenſteuer den 
Myslowitzer Bürgern, wobei nicht einmal Arbeitsloſe und Frei⸗ 
religiöſe verchont wurden, beſchafft. Die Myslowitzer bekommen 
dafür als Belchnung die inwendeg friſch gemalte Kirche, deren 
Decke förmlich einer Himmelwölbung ähnlich ſieht. Dieſe Arbeit 
ſoll eine wahre Kunſt ſein, die aber nicht der Kunſt wegen ge⸗ 
leiſtet wurde, ſondern um die gläubigen Schäflein an die Kirche 
zu feſſeln. Man iſt heute beſtrebt, zwiſchen Kirche und Arbeiter⸗ 
wohnung einen großen Kontraſt zu jhaffen, damit der Arbeiter 
gerne in der Kirche verweile. Alſo nicht der Kunſt wegen wer⸗ 
den in der Kirche Kunſtarbeiten ausgeführt, ſondern um das 
Volk zu feſſeln. Die alten Weiber wähnen ſich dann im dritten 
Himmel, wenn ſie die Decke ſehen und ſind aus der Kirche nur 
mit Mühe hinauszutreiben. f 


Bend reif jede Fa nach 


fihen Wojewocſchaft gebaut wird. Das Geld für die Reno⸗ 


Das Chaos in Rumänien 


Von Jakob Piſtiner, Czernowitz. 


Nicht einmal alle rumänischen Politiker ſind ſich klar darüber, 
mas jetzt in Rumänien vor ſich geht, umſo weniger kann man es 
vom Auslande verlangen. Es iſt in Wirklichkeit ein völliges 
Chaos, in dem die liberalen Oligarchen ſcheinbar gegen den 
Faſchismus kämpfen und Faſchiſten mit Demokraten Hand in 
Hand gehen. 

Die Liberalen find ſeit dem Weltkrieg tatſächlich ununter⸗ 
brochen an der Macht. Wohl bat es in dieſer Zeit ein ſehr 
kurzfriſtiges Regime der neuen Provinzen und zwei Regierungen 
Averescu gegeben. Aber nicht nur hatten die Liberalen in allen 
dieſen Regierungen auch ihre Leute, jondern, wie es in Rumänien 
im Volksmund heißt: die Liberalen regieren, wenn ſie Miniſter 
ſind, und diktieren, wenn fie in der Oppoſition find. Die Herr⸗ 
ſchaft der Liberalen iſt von Tag zu Tag unerträglicher geworden. 
Sie lähmt politiſch das ganze Leben und verübt einen Willkürakb 
nach dem andern. Ihre Regierung iſt von Gewalt und Blut ge⸗ 
kennzeichnet, fie hemmt die wirlſchaftliche Entwicklung des Landes. 
Alles in Rumänien drängt zur Induſtrialiſterung, aber die Libe 
talen hintertreiben fie gewaltſam, um einerseits ihrem Wucher⸗ 
kapital keine Konkurrenz entſtehen zu laſſen und andererſeits das 
Aufkommen eines Proletariats zu verhindern. Auf der einen 
Seite ſchaffen fie Zölle, die die Waren oft um das Dreifache ihres 
Wertes verteuern, um einzelnen Induſtriellen enorme Gewinne 
auf Koften der induſtriellen Entwicklung zu fihern, auf der an⸗ 
deren Seite geben fie der Induſtrie keine Möglichkeit der Ent⸗ 
wicklung, indem fie den Zinsfuß auf 30 und mehr Prozent hal» 
ten und mit dem Gelde der Nationalbank nur ihre Institute för⸗ 
dern. Sie haben die Agrarreform verfälſcht und nicht nur aus 
einer ſozialen Reform eine nationale gemacht, ſondern ſie haben 
den Bauern auch keine Betriebsmittel zur Verfügung geſtellt. fo 
daß heute die Fälle nicht mehr ſelten ſind, daß Bauern wieder 
zur Vorkriegsform der Leibeigenſchaft — Robot — zurückkehren 
und andere Bauern erklären, vor der Agrarreform wäre es ihnen 
beſſer gegangen, denn fie hätten damals noch die Möglichkeit ge⸗ 
habt, auf den großen Gütern zu arbeiten, während jetzt dieſe 
Güter zerſchlagen find, ohne daß fie mit Grund und Boden bes 
teilt worden wären. Der Weizenpreis iſt niedrig, während die 
Bauern die Induſtrieprodukte infolge der Zölle teuer bezahlen 
müſſen. Der Export der Landesprodukte iſt gehemmt, weil das 
Transportweſen vollständig zerrültet iſt. Es iſt bezeichnend, daß 
in einer Gegend verarbeitetes Holz verfault, während man in 
anderen Gegenden Holz aus dem benachbarten Ausland einführt. 
Die Arbeitsleſigkeit wächſt von Tag zu Tag und die große Maſſe 
ſtädtiſcher Bewohner ift durch die Aufhebung des Mietengeſetzes 
für den 23. April 1928 in ernſte Unruhe voerſetzt. 

Haben die Liberalen ihre Macht lange Zeit darauf geſtützt, 
daß fie die oberſten Reprä entanten des Militärs und der Ver⸗ 
waltung an ihrer Herrſchaft intereſſierten, jo kommt jetzt langſam 
die Maſſe der Offiziere und der Beamten umſo eher zur Geltung, 
als ihre materielle Lage keineswegs roſig iſt. ; 

In dieſer wirtſchaftlichen Situation iſt es natürlich nicht 
ſchwer, die allgemeine Unzufriedenheit gegen die Liberalen auszu⸗ 
nützen. Dieſe haben in dem Sehn des verſtorbenen Königs ſeit 
jeher ein unguperläſſiges Element geichen und ihn demgemäß 
behandelt. Sie haben es zuſtande gebracht, daß er auf den Thron 
verzichtete, weil ſie ſeine offenbar antiliberale und faſchiſtiſche 
Einſtellung — im Jahre 1919 wollte er allerdings noch in die 
ſczialiſtiche Partei eintreten — kannten und keine Luſt hatten, 
an die Stelle ihrer Diktatur den Faschismus Carols zu ſetzen 
Wenn ſchon Faſchis mus fein ſellte, dann fühlten fie ſich eher be⸗ 
rufen, ihn zu machen, zumal ſie in der Diktatur und der gewalt⸗ 
tätigen Nechtloſigkeit mehr Erfahrungen be aßen. Zur Zeit, als 
der Entthronungsakt vor ſich ging, weckte er faſt kein Echo. Aber 
mit der Unzufriedenheit und dem Haſſe gegen die Liberalen 
wuchs die Popularität Carols. Man vergaß ſein Tun und ſeine 
Bestrebungen und ſah nur mehr ſeine antiliberale Einſtellung. 
Ein Großteil der bürgerlichen Parteien hatte kein Vertrauen zur 
eingenen Kraft und zu den demcihr. Methaden, aber auch nicht Mut 
zu anderen Methoden, um die Demokratie zu erreichen, und ſo 
bedienten fie ſich der Perſon Carols, um aus ihm ein Idol zu 
machen und ſo die antiliberale Stimmung bei den Bauern zu 
ſtärken. Wenn auch keine einzige Partei die Rückkehr Carels 
errſtlich will und ihnen das Spiel mit die er Forderung nur ein 
Mittel zum Zweck iſt, ſo gibt es doch heute ſchon eine ſtarke kar⸗ 
liſtiſche Bewegung in Numänien, auch wenn ihr Vorhandenſein 
obgeſtritten wird. Dieſe Bewegung ift leineswegs auf Offiziere 
und Studenten beſchränkt, ſie hat breite Bauernmaſſen ergriffen 
und man hört nicht Selten, daß die Bauern von der Rückkehr 
Carols eine neue Agrarreform erwarten. 

So hat ſich folgende Situation herausgebildet: Die Averes⸗ 
taner, eine Abenteurergruppe, die die längſte Zeit im Dienſt der 
Liberalen geſtanden war und deren Politik gemacht Hatte, wollten 
ſich kurz vor dem Tede des Königs Ferdina ſelbſtändig machen; 
ſie hatten ſich bereits die außenpolitiſche Anterſtützung Italiens 
geſichert und im Inland alles zu einem Putſch vorbereitet, als 
Bralianu im letzten Augenblick Averescu ſeine Entlaſſung mit⸗ 
teilte. Er nahm damit Averescu die Möglichteit, etwas 
zu unternehmen. Aber er mußte mit der Stimmung der Benöl- 
kerung rechnen und begnügte ſich daher in jenem Augenblick mit 
einem Koalitionskabinett, in welchem auch Nationalzaraniſten 
ſaßen. Erſt nach einigen Wochen übernahm er allein die Negie⸗ 
rung. Er machte dann die Wahlen, bei denen er zu ſtark ſiegte. 
Von da ab ſah er ein, daß ein Wahlergebnis allein noch keine 
Sicherung der Macht bedeute, und erkannte, daß die dynaſtiſche 
Frage ihm in dieſer Situation gefährlich werden könne. So hat 
er immerfort die Nationalzaraniſten, die einzige große Oppoſi⸗ 
tionspartei, mit Zuckerbrot und Peitſche für ſich zu gewinnen ver⸗ 
Abt. Vergebens, denn die Nationalzaraniſten fürchteten auf 
Grund ihrer Erfahrungen jedes Bündnis mit Bratianu und be⸗ 
gannen überdies zu erkennen, daß jetzt eine Gelegenheit für ſie 
war, ſelbſt zur Macht zu kommen. 

So kam es zur Affäre des Unterſtaatsſekretärs Averescu. 


Manoilescu. Dieſer war keineswegs der einzige Dolmetſch und 


Vermittler für Carol, vor ihm waren viele nalionalzataniſtiſche 


Führer bei ihm, aber in Manoilescu hoffte Jonel Bratianu den 
Natlonalzaraniſten ein Merks zu geben. Dieſe rüsteten gerade 
zu einer Reichsverammlung in Alda Julia, der hiſtoriſchen 
Stätte, mit der nicht nur der revolulicnäre Kampf der Rumänen 
gegen die magyariſche Oligarchie verknüpft iſt, ſondern auch der 
Ort, an dem die Vereinigung mit Altrumänien verkündet und 
ſpäter die Krönung des erſten Königs von Großrumänien ſtatt⸗ 
fand. Alba Julia wurde zu einem Symbol. Ueberall rüſtete 
man ſich zur Fahrt. Nicht nur Nationalzaraniſten, ſondern faſt 
die ganze Bevölkerung Siebenbürgens und des Banats vor allem 
wolllen Delegationen entſenden und aller Orten erwartete man 
von diefer Verſammlung entheidende Beſchlüſſe für den Kampf 
gegen die Liberalen. Die einen verkündeten. daß von nun ab der 
Gewaltlätigteit der Liberalen die eigene Gewalitätigkeit ent⸗ 
gegengeſetzt werden müſſe, die anderen ſpielen mit dem Gedanken 
einer Autonomie und viele deuteten die Rückkehr Carols an. 


ausgelegt werden. Jeder Verſuch, ein bestehendes Geſetz ab⸗ 
zuändern, kann beſtraft werden. Jede Kritik an der liberalen 
Regierung kann als ein Verbrechen geahndet werden. So haben 
die Liberalen im Kampfe gegen den Faſchismus der Karliſten 
ihre Diktatur legaliſiert, und find entichloſſen, dieſe rückſichtslo⸗ 
anzuwenden. So iſt die einzige bürgerliche Partei in Rumänien 
die nationalzaraniſtiſche, in die Gefolgſchaft der Karliſten gera: 
ten. Darin liegt eine ernfte Gefahr. Noch können die National: 
zataniſten die liberale Diktatur abſchütteln, ohne dazu beitzu⸗ 
tragen, daß ein anderer Faſchismus aufgerichtet werde. Noch Ei 
können fie dank dem großen Anhang, den fie beſitzen und ihrer 
geſchichtlichen Aufgabe, an Stelle der obligatoriſchen Diktatur. eim 
bürgerliche Entwicklung fegen, aber dazu gehört Entſchloſſenhei! 8 
und Wille zur Demokratie. Morgen ſchon kann es zu ſpät und 
tianus fei. Die Verhaftung Manoilescus wegen karliſtiſcher Pro: die Nationalzaraniſten zu Gefangenen ihrer Kampfmittel ge 
paganda war alſo nur ein Schachzug im Kampfe der Liberalen | worden fein. Jedenfalls kann die augenblickliche Lage nicht lange 
gegen die Nationalzariniſten. Sie ließen Manoilescu vor das beſtehen. : Se 
Kriegsgericht in Bukareſt ſtellen, weil fie den anderen Kriegs “ > 
gerichten nicht mehr trauten. Aber auch dieſes Gericht hat ſich für Und die Arbeiter? Dank der liberalen Wahl methoden find 
die Liberalen als unzuverläſſig erwieſen. Mancilescu wurde | fie zwar ohne parlamentariſche Vertretung geblieben, aber ihr 
freigeſprochen und der Prozeß hat nur dazu beigetragen, die | politiſcher Einfluß beſteht trotzdem weiter und ſie bemühen ſich, 
karliſtiſche Bewegung zu fördern. die Entwicklung dahin zu drängen, daß aus dem Kampfe gegen 
Der nächſte Schritt der Liberalen war das Verbot des Kon⸗ die Liberalen nicht eine neue Diktatur entſtehe. Sie ſind ſich klar 
greſſes von Alba Julia und die Schaffung eines Geſetzes, welches darüber, daß die Liberalen unbedingt geſtürzt werden müſſen. 
jede karliſtiſche Bewegung unmöglich machen, in Wahrheit aber aber ebenſo, daß die Zeit für eine de mokratiſche Entwicklung reif 
die Diktatur der Liberalen legaliſieren ſoll. Rumänien beſitzt ift. Die Arbeiterbewegung ſelbſt iſt im letzten Jahr ſehr er⸗ 2 
bereits ein Geſetz zur Sicherheit des Staates, das ſeinerzeit an | hartı. War es ſchon möglich, ſeit den Wahlen 1926 bis zu denen 
dieſer Stelle ſeine Beleuchtung fand. Wendet ſich jenes Geſetz des Jahres 1927 trotz aller Gewaltmaßnahmen und Arnendieb⸗ = 
gegen jeden Verſuch internationaler Propaganda und ſozial ſti⸗ ſtähle die ſozialdemokratiſchen Stimmen um 10 000, alſo 25 Pros * 
ſcher Tätigkeit, jo iſt das neue Ge etz ausdrücklich gegen die Ge- | zent, zu erhöhen, ſo find feither alle ſozialdemekratiſchen Organi⸗ 
dankenfreiheit gerichtet. Es heißt darin: Wer eine Aktion uns | fationen gewachſen. Die Zahl der Parteimitglieder iſt im ſteten 
ternehmen oder zu unternehmen verſuchen wird gegen die Unver | Zinchmen, eine ganze Reihe politiſcher Gewerkſchaftsgruppen iſt 
letzlichteit der Perſon des Königs, gegen die geſetzliche Ordnung wieder zur Partei zurückgekehrt. Eine Reihe politiſcher Ver⸗ 
der Thronfolge oder die Regierungsform, wie ſie durch die Ver» ſamm lungen und große Propagandatätigkeit iſt für die nächſte 
faſſung feſtgelegt iſt; ebenſo „wer immer Agitation entfalten oder Zeit geplant. Kein Zweifel, daß das neue Geſetz, gemacht gegen 
zu enifalten verſuchen wird“, aus der ſich eine Gefahr für die | dis Karliſten, bald gegen die Sozialdemokraten angewendet wer⸗ 15 
Sicherheit des Staates, wie fie durch die Geſetze feſtgelegt iſt. den wird. Mit Paragraphen hat man noch nie Bewegungen ge 
ergeben könnte, der wird mit Gefängnis bis zu fünf Jahren, bemmt und an Verfolgungen iſt man in Rumänien gewohnt. 
mit einer Geldstrafe bis 100 000 Lei und mit dem Verluſt der | It man bisher illegal geprügelt worden, ſo wird man künftig 
bürgerlichen Nechte beſtraft. Ebenſo werden beſtraft jene, die legal einge perrt werden. Das iſt der ganze Anterſchied. Die 
„tendenziöſe Nachrichten“ verbreiten hinſichtlich einer Aenderung Kempfe zwiſchen Diktatur und Facchismus können nicht darübe 
der geſetzlichen Ordnung der Thronfolge oder Regierungsform, hinwegtäuſchen, daß ſich in Rumänien die wirlſchaftlichen Nie 
wie fie durch die Berfafjung feſtgelegt find. wendigkeiten durdgufeen beginnen und daß auch hier eine neue 


2 k imit | Zeit beginnt, die weſentlich unter dem Einfluß der 
Aus dem Wortlaut des Geſetzes geht klar hervor, daß dami Fortichritte im Weſten ftehen wird. 


der Willtür Tür und Tor geöffnet find. Jede Nachricht und jede 
Tätigkeit kann als ein Verſuch gegen die Sicherheit des Staates > 


Die Verſammlung in Alba Julia machte den Liberalen große 
Sorgen und ſie verſuchten alles, um die Nationalzaraniſten von 
ihrem Plan abzubringen. Selbſt wenn dieſe es gewollt hätten, 
io wäre es dazu zu ſpät geweſen. Der Gedanke hatte bereits die 
Maſſen ergriffen. Viele der Nationalzaraniſten begannen aber 
vor dem Umfang der karliſtiſchen Bewegung zu erſchrecken und ihre 
beſten Köpfe fürchteten, daß aus dem Mittel ein Zweck werden 
könne. In Interviews wurde verkündet, daß das Problem Aus 
mäniens nicht die dynaſtiſche Frage, ſondern die Diktatur Bra- 


führt ohne die Zerſtörung des rumäniſchen Bauernſtaates keine 
Brücke zu der nationalen Einheit des Grafen Beihlen. Wie es 
nun keinem verſtändigen Menſchen einfallen wird, die Einheit 
der deui'chen Nation bis auf die Vereinigung mit den Sieben? 
bürger Sachſen oder den Zipſern in der Tſchechoſlowakei auszu⸗ 7 
dehnen, ſo liegt auch die Löſung der Frage der magyariſchen Min⸗ 
derheiten nicht in dem auch ſonſt unmöglichen Wiederaufbau des 
Völkerkerkers der magyariſchen Grafen BE. 
Die ſchlichte Wahrheit ift, daß in Oſteuropa noch weniger als 
anderswo auf dem Kontinent reine nationale Staaten möglich 
ſind; dazu war dieſes Gebiet allzu ſehr der ununterbrochenen 
Ebbe und Flut der Völkerwanderungen ausgeſetzt, die ihre Nie⸗ 
derſchläge überall ließen. Man kann nur fragen: welche ſtaat⸗ 
liche Ordnung bedeutet das geringere nationale Unrecht? und 
man kann nur fordern, daß den nationalen Minderheiten, deren FAR 
Exiſtenz durch feine wie immer geartete Grenzziehung aufgehoben 
werden kann, alle Rechte der kulmrellen Autonomie und Selbſt⸗ 
verwaltung werden. Es iſt kein Zweifel möglich: das nationale 
Anrecht, das durch den Frieden von Trianon nicht beſeitigt wer⸗ 
den konnte, iſt unvergleichlich kleiner als jenes, das Graf Bethlen 9 
wieder herſtellen möchte. 938 
Nicht darin beſteht die Unerträalichkeit der nationalen Zu⸗ 
ſtände Oftenropas, daß gemischte Siedlungsgebiete unter eine et 
neue Staatshoheit kamen, ſondern darin, daß dieſe neuen Staaten 
die politiſchen und ſozialen Rechte der Minderheiten mit Füßen 
treten, daß ſie ſich aus Schöpfungen der nationalen Nevolution in 
Zwingburgen der Reaktion gewandelt haben. Aber gegen 
Sturm zu laufen und ſich der Welt als Leidtragender vorzu⸗ 
ſtellen, hat gerade ein einziger Staat kein Recht: der Staat des 
Grafen Belhlen, der das eigene Volk auch heute noch ſchlechter 
behandelt als feine Klaſſengenoſſen in den neuen Natienalſtaaten 1 
die gationsfremden Magyaren! Der magyariſche Bauer und 
Arbeiter in der Slowakei haben doch das allgemeine, geheime 
Wahlrecht, das Graf Beihlen den ungariſchen Bauern und Are 
beitern noch immer verweigert! 8 


Ungarn 
und die Nebifion der Friedensverträge 


Horihy⸗Ungarn erachtet die Zeit für eine erhöhte und aktive 
außenpolitiſche Tätigkeit für gekommen. Der ſonſt in Worten jo 
vorſichtige Graf Bethlen hat in einer Rede. die er dieſer Tage 
hielt, die Ziele dieſer auswärtigen Politik vielleicht mit allzu 
großer Klarheit dargelegt. Er ſagte, das Ziel der unga riſchen 
Politik ſei, die „Einheit der ungariſchen Nation“ wiederherzu⸗ 
ſtellen, und um feine weitgeſteckten Ziele noch zu unterftreichen, 
erinnerte er an das Beiſpiel Cavours und Bismarcks, die den 
Kampf um die nationale Einheit ihrer Völker, wenn auch in un⸗ 
vollſtändiger Form, doch zu einem wenigſtens vorläufigen Ab⸗ 
ſchluß brachten. Graf Bethlen meinte alſo, daß ſich die magya⸗ 
riſche Nation heute in der Lage befindet. in der ſich das deut che 
und italien ſche Volk bis zum Jahre 1870 befanden. Er ſagte 
auch, daß in der modernen Politik der heutige Staatsmann nur 
mit der Unterſtützung aller Klaſſen des Volkes geführt werden 


Graf Bethlen rechnet dabei auf die Unterſtützung der demo⸗ 
kratiſchen Parteien in der Welt, die die imperialiſtiſchen Frie⸗ 
densverträge als politiſche Werkzeuge der Verſklavung ganzer 
Völker Hafen und in ihnen Inſtrumente des Unrechts erblicken. 
Da Bethlen ſeine Brunnenvergiftung in großem Maßſtab be⸗ 
tteibt, iſt es notwendig, zu jagen, daß an den Friedensverträgen 
außerordentlich vieles rev ſionsbedürftig ift, daß fie aber, ſoweit 
fie den öſterreiſtiſch⸗ungariſchen Nalionalitätenitant zerſchlagen. 
in einer durch den Krieg und den Imperialismus verfälſchten, von 
ſtrategiſchen und militäriſchen Erwägungen überſpannten Form 
dennoch ein notwendiges und nicht zurückzurev dierendes Werk 
vollbracht haben. Wenn Graf Bethlen an Cavour und an Bis⸗ 
marck erinnert, dann find dieſe Namen in ſeinem Munde nur 
Lug und Trug. Nicht nur, weil ſich Cavour mit der liberalen, 
antitferitalen, demokraliſchen Bewegung des damaligen Europa 
verbannt und ſegar Bismarck zum politiſchen Fundament ſeines 
kleindeutſchen Reiches das allgemeine, geheime Wahlrecht machte, 
alſo beide mit den Mitteln der „Revolution von oben“ dem Ziele 
der nationalen Einheit nachſtrebten; vor allem ſind die Namen 
Bismarck und Cavcur deshalb in dem Munde des Grafen Bethlen 
falſch, weil nicht er, ſondern die politiſchen Baumeister der von 
ihm bekämpften neuen Nationalſtaaten — To verſchiedenartige 
Männer ſie auch ſein mögen und o ſehr ſie ſich auch teilweiſe 
mit der Schmach der ſozialen Unterdrückung befleckten —, weil 
die Maſaryks, die Paſic, ja ſogar die Bratianu die logiſchen 
Fort etzer der Bismarckſchen und der Cavourſchen Politik ſind. 

Die Einheit der ungariſchen Nation, das war die Verhin⸗ 
derung der nationalen Einheit des jugoſlawiſchen, des tſchechoflo⸗ 
wakiſchen, des rumäniſchen, des deutſchen Volkes Das war die 
Hertſchaft des ungariſchen Adels nicht nur über das eigene Bolt, 
ſondern auch die Knechtung des flowakiſchen und rumäniſchen 
Bauern, war der numerus clauſus für die Intelligenz aller dieſer 
Nationen, die künſtliche Verhinderung der Induſtrialiſterung der 


Filippo Turati 70 Jahre alt 
Subiläumsfeter im Exil. 7 

Am 26. November feierte in Paris als politiſcher in 
der Führer der italieniſchen Sozialiſtiſchen Fare ange 
lippo Turati, jeinen 70. Geburtstag. 
Vor Jahresfriſt entkam er, trotz ſchärſſter Ueberwachung durch 
Poliziſten und Spitzel, die ſeine Mailänder Wehnung Tag und 
Nocht belagerten, den Schergen Muſſolinis. Mit Hilfe treuer 
Freunde, die, obwohl ſie zum Teil nicht einmal der Partei an⸗ 
gehörten, ihr Leben für feine Freiheit einsetzten, entkam er nach 8 
Korsika. Seitdem lebt Turati teils in Südfrankteich, teils in 
Paris, und entfaltet, ſoweit es ihm fein Geſundheitszuſtand ge: 
ſtattet, eine für einen Siebzigjährigen erſtaunliche Aktivität für we: 
die ſchwer geprüfte Sache der italieniſchen fozielen Demokratie 
Kein höheres Lob konnte ihm zuteil werden als die Wut, 


a ee lee ee Gen, ee Di Brei e wog are. de dee Dee e 


gewaltlätigſte, kulturwidrigſte Fremdherrſchaft über die die Mehr⸗ 
heit der Bevölkerung bildenden geſchichtslo'en Nationen! 


Obwohl nach den Ergebniſſen der ungariſchen Volkszählung das jte zu relativ niedrigen Strafen verurteilte. A 
von 1910 die Magvaren nur etwa 48 Prozent der ganzen Bevöl⸗ Turati ift nicht nut einer der klügsten Köpfe, einer der beſten. 
kerung bildeten, gab es in Ungarn dem Wortlaut des Geſetes Redner und Schriftſteller der italieniſchen Demekratie, er iſt a 
nach nur eine „einzige, einheitliche magyariſche Nation“. Durch ein Mann von folder moraliſcher Größe, daß ſein Anſehen weit 
die Zerihlagung des Völterkerkers iſt Ungarn erſt zu dem gewor⸗ über die Kreiſe ber Partei und der ee außerorts 
den, was es zu jein immer vorgab: zu einem einheitlichen Na» dentlich ſtark if Die Arbeiter ebenſo wie die bürgerlichen 
tionalſtaat der magyariſchen Nation. Daß dabei die Grenzen tellektuellen verehren in ihm den Mann aus adliger Akſtammung 
und reicher Familie, der vor Jahrzehnten ſeine Kraft und ſei 


ihrer Rückkehr verhaftet und angeklagt, aber ihre tapfere Ver⸗ 
antwortung machte ſogar auf das faſchiſtiſche Gericht Eindruck 


nicht immer und überall nach dem ethnogrphiſchen Prinzip ge . 
zegen wurden, daß alſo magvariſche Minderheiten unter Fremd. Vermögen ganz in den Dienst des Sozialismus geſtellt hat. Stets, 
herrſchaft gerieten, ſoll zugegeben werden. Aber auch das muß wenn es galt, Opfer zu bringen. Mut zu zeigen — fo auch 1 


Weltkrieg, wo er für die Neutralität eintrat — ſtand Turati 

den vorderſten Reihen. Leider wurden nach dem Kriege feine 

Ratſchläge und Warnungen überhört: die radikalen Demagogen 

gewannen in der Arbeiter chaft die Oberhand mit dem Rejultat, 

daß die Gelegenheit zur wirkſamen Verteidigung des 9 1 
5 


feftgeitellt werden, daß der größere Teil der Städte, der da in 
Betracht kommt, erſt in den zwei letzten Menſchenaltern gewalt⸗ 
fam und auch da nur keilweiſe magyarifiert wurde — man denke 
nur an Preßburg, ja an Budapeſt ſelbſt! — und daß ſich überdies 
die Magyaren eben als die herrſchende und befigende Klaſſe über 
das ganze Land verſtreuten, durch gewallſame Koloniſationen 
Sptachinſeln ſchufen, die in einem großen andersſprachigen Meer 
eingebettet ſind. Die einzige wirklich dedeutſame Ausnahme bil⸗ 
den die 700 000 Szekler, aber auch ſie ſind, wenn auch eine große, 
fo doch nur Inſel in dem rumäniſchen Bauernmeer und von ihnen 


ſchen Staates verſäumt wurde und daß ſchließlich der Ja 
ſiegte. ö nee 
Wie groß das Anichen ift, das Turati über die eigene Parte! 
hinaus genießt, zeigte ſich vor zwei Jahren, als ſeine langjährige 
Lebensgefährtin Anna Kuljtſchoff in Mailand zu Grabe geirm 


wurde. Trotz der ſchon damals drückenden Faſchiſtenherrſchaft 
folgten Tauſende von Menſchen aus allen Bevölkerungsſchichten 
dem Sarge; neben den Arbeitern ſah man bürgerliche Politiker 
von Ruf, wie den Senator Albertini, den damaligen Beſitzer des 
„Corriere della Sera“, und zahlreichen Aniverſitätsprofeſſoren, 
die gerade bei dieſer Gelegenheit ihre moraliſche Solidarität mit 
den verfolgten italieniſchen Sozialiſten bekunden wollten. 

f So iſt Filippo Turati für die italieniſche, ja für die europä⸗ 
iſche Demokratie zu einer Art Symbol geworden. Der Siebzig⸗ 
jährige, zu deſſen Ehren die zahlreichen in Paris verſammelten 
italieniſchen Flüchtlinge am Sonntag abend eine ſchlichte Feier 
veranſtalteten, verkörpert den unbeugſamen Willen der italieni⸗ 
ſchen Volksmaſſen, für die Wiedergewinnung ihrer Freiheit auch 
unter den ſchwerſten Umſtänden zu kämpfen. 

So entbietet auch die deutſche Sozialdemekratie dem Genoſſen 
Turati ihren herzlichen Gruß und Glückwunſch. Sie hegt mit der 
geſamten ſozialiſtiſchen Arbeiter internationale die feſte Hoffnung, 
daß der Tag nicht fern ſein möge, an dem der anerfanırie Führer 
des italieniſchen Sozialismus wieder auf freiem italieniſchen Bo⸗ 
den im Intereſſe jener italieniſchen Arbeiterklaſſe wird wirken 
Tonnen, die ihm ſo vieles verdankt. 


Wiedererſtarken der ſozlaliſtiſchen 
Bewegung in Jugo lawien 


Bei den letzten Parlamentswahlen in Jugoflawien iſt es ge⸗ 
rungen, trotz der politiſchen Reaktion und der kommuniſtiſchen Ge⸗ 
genagitation einen ſctzialiſtiſchen Vertreter ins Parlament zu 
entſenden. So ertönte nach drei Jahren wieder ſozialiſtiſche Kri⸗ 
tik im Belgrader Parlament. Genoſſe Joſiff Petejan, der fein 

ganzes Leben lang als Gewerkſchafts. und Parteisekretär tätig 
wur, hat auch ſeine parlamentariſche Tätigkeit mit greßem Geſchick 
begonnen. Er zwang die Regierung und die bürgerlichen Par⸗ 
Hu teien, eine Reihe lebenswichtiger Fragen im Parlament zu be⸗ 
ſprechen und ihr wahres arbeiterfeindliches Geſicht zu zeigen. So 
wurden erörtert: Der Abbau des Wohnungsſchutzes, die Nicht⸗ 
durchführung der Arbeitsloſenverſicherung, der Abbau der Ar⸗ 
beitsvermittlungsämter, der Abbau der Selbſtverwaltung der 
Arbeiterperſicherung uſw. Es iſt charakteriſtiſch, daß ſich nicht nur 
die bürgerlich⸗nationaliſtiſchen Parteien, ſondern auch die Kle⸗ 
rikalen und beſonders ſcharf der Bauernführer Radic gegen die 
Arbeiter und ihre Forderungen gewendet haben. So klärt ſich die 
politiſche Lage und wird der Weg frei für die Sammlung der 
Arbeiter um die ſozialiſtiſche Partei. Die erneute p rlamenta⸗ 
kriſche Tätigkeit hat den lokalen Parteiorganiſationen friſchen - Im⸗ 
pulse gegeben. Im ganzen Lande läßt ſich eine Belebung der ſo⸗ 
ZBialiſtiſchen Arbeiterbewegung deutlich feſtſtellen. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 350 Breslau Welle 322.6. 
a Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13.45 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und RNatſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 5 } 
Mittwoch, den 30. Nov. 1927: 16.30—18: Liedernachmittag. 
— 18: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Zeitungsweſen. — 18.30: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗ 
Schule. Abt. Sprachkuruſe. — 18.55: Dritter Wetterbericht, an⸗ 
schließend: Funkwerbung. — 1919.30: Der Tag des Parlamen⸗ 
tariers. — 19.3020: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Erdkunde. — 
20.10: Der Dichter als Stimme der Zeit. — 21: Zwei Grotesken 
1 8 Goetz. — 20.30: Schallplattenkonzert der Firma Felix 

aiſer. 
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tar Milch- und Mehl- # 
Speisen, Saucen, Kakao 

- Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Früchten,dienureinse.waches Aroma 
‘haben, wie 2. B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oeiker’s. 
Vanillin-Zueker 


Hiermit kann man den Spsisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanilie- 
‚Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu Welleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf. 
daß man nur 


Dr. Beiker’s Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


„DOetker's Hellkopf“ 


erhält, 


| wirkt ab 

 Übler Mundgeruch 
85 

; gefarbte 

ſtellen das ſchönſte Antlitz. Beide Abel werden ſofort in volle en um 


Sahne 
mt 5 5 
ö ſbadücher Weiſe beſeitigt durch die bewährte Zuhnpaſte Chloxodont. 


| Bericht. 


Warſchau — Welle 1111. 

Mittwoch. 15: Wetter⸗ und Landwirtſchaftsbericht. 16: 
Vorträge. 18.15: Nachmittagskonzert. 19: Landwir.ſchaftlicher 
19.15: Verſchiedenes. 
Tanzmuſik. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 

Mittwoch. 11: Vormittagsmuſik. 16.15: Nachmittagskon⸗ 
zert. 17: Kinderſtunde. 18: Kraftfahrweſen. 18.30: Die Ber: 
wertung von Abwäſſern und Abfallſtoffen in der Fiſchzucht. 19.30: 
Der Schlaf. 20.30: Anzengruber-Feier, Leichte Abendmuſik. 


Mom — Welle 450, 

Mittwoch. 17.30: Wie Dienstag. 20: Deutſch. 20.40: Vo⸗ 
kal⸗ und Inſtrumentalkonzert. 22.55: Wie Dienstag. Anderes 
Programm: Wie Montag. 

Bern, Welle 411 — Bajel, Welle 1100. | 

Mittwoch. 16: Orcheſter. 16.30: Kinderſtunde. 19.30: Me⸗ 
diziniſcher Vortrag. 20: Sonaten⸗Abend. 21.20: Orcheſter. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Katowice. Am 1 den 29. 11. 1927, ſpricht im 
Hotel Central, abends 7% Uhr, Genoſſe Karg über Radio. 
Da der Vortrag ein höchſt aktuelles Intereſſe hat, ſo iſt 
zahlreiches Erſcheinen Pflicht. 5 

Bismarckhütte. Am 29. 11. abends 48 Uhr, findet ein 
Vortrag des Herrn Studienrats Birkner ſtatt. Thema: 


„Bildung“ und „Die Arbeiter⸗Volkshochſchule in Norwegen“, 


Vortragslokal: 
35 (H. 1 8 a 0 5 

Schwientochlowi Am Freitag, den 2. Dezember, 
abends 7% Uhr, findet im Lott des H. Scholtyſſek, Lange⸗ 
ſtraße Nr. 17, ein Vortragsabend des Bundes für Arbeiter⸗ 
bildung ſtatt. Referent Dr. Wolf. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 30. November, abend; 
7% Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes ein Vor⸗ 
trag des Genoſſen Dr. Bloch über „Glaube und Wiſſen⸗ 
ug ſtatt. Hierzu wird um vollzähliges Erſcheinen er- 
ſucht. 

Friedenshütte. Der nächſte Vortrag wird nicht am 1. 
Dezember, ſondern am 29. November, um 7% Uhr im Po⸗ 
ſtrachſchen Lokal ſtattfinden. Referent iſt der Sejmabgeordn. 
Buchwald. Das Thema, ein beſonderes, mird am Vortrags⸗ 
abend bekanntgegeben. Da es die letzten Vorträge in dieſem 
Halbiahr find, verſäume niemand, fie anzuhören. 
Nikolai. Am Mittwoch, den 30. November, abends 7 Uhr, 
findet der 4. Vortrag des Bundes für Arbeiterbildung im 
Vereinslokal Cioffet ſtatt. Thema: „Jugendbeſtrebungen“. 
Referent: Genoſſe Birghan. Zahlreiches Erſcheinen er⸗ 
wünſcht. Gäſte willkommen. 


Arb.⸗Kaſino Krol. Huta, ul. Gymnazialna 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. T. V. „Die Naturfreunde“. 
den 2. Dezember d. Is., findet im Saal des Centralhotels, 
abens 8 Uhr, unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Nach derſelben folgt ein Lichtbildervortrag über „Wande⸗ 
rung durch Oberſchleſien“. 
pünktlich und vollzäh 


Am Freitag, 


lig zu erſcheinen. 


Vermiſchte Nachrichten 
Hunderennbahn in Berlin. 
Zwiſchen Vertretern des Hundeipories und dem Berliner 


Fremdenverkehrsamt haben in letzter Zeit Verhandlungen über 
die Errichtung einer Hunderennbahn ſtattgefunden. Die Durch⸗ 
führung des Planes ſcheint nach dem Stand der Verhandlungen 


An. mi ‚nem n 


W Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. 


Auskunft koſtenlos. Rückporto erwünſcht. 


chemische Fabrik Heinrich & Hünkner 
Zeitz-Aylsdorf 


zen 7 


KAUFSCHURX -»ABSATZ 
UND »SOHLE 1 
WETITERFEST - ELASTISCH - 
AYGIENISEN 
Wir bitten unſere werten Leſer 


Inſergte möglichſt rechtzeitig 


| in dei beihältsitelle aufzugeben. f 


zesses 


20.30: Abendkonzert. 22.30: 


Wir erſuchen alle Mitglieder 


Anton Rzyttki, 


"est. 51.0% Acid, acat, 3 salic, 040607, Chiaın, 12,6% 
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geſichert zu ſein. Die Hunderennen ſollen nach engliſchem Muſter 
hinter künſtlichen und elektriſch betriebenen Haſen ftaitfinden. 
Selbiiwerftändlih iſt auch, genau wie in England, Totaliſator⸗ 
betrieb beabſichtigt. Die Wettumſätze bei den engliſchen Hunde⸗ 
rennen belaufen ſich ſchon auf mehrere Millionen Pfund und nicht 
weniger als 90 Ge ellſchaften betreiben in England mit einem 
Kapital von 22 Millionen Mark Hunderennen. Für Hunde, die 
als guter Renner bekannt find, werden ungeheure Preiſoe gezahlt. 
Die geſprungene Glocke. 

Eine der älteſten mit Inſchriften verehenen Glocken Deutſch⸗ 
lands, die Vitus⸗Glecke des Münſters in München⸗Gladbach, hat 
beim Läuten einen Sprung erhalten, der vom unteren Rande bis 
ungefähr an die Glockenkrone reicht. Wahrſcheinlich wird es not⸗ 
wendig werden, die Glocke umzugießen. Nach der Inſchrift ſtamme 
die Glocke aus der Zeit 1024—1067, blickt alſo auf ein Alter von 
rund 900 Jahren zurück. a 


Der Schatz in der Schloßruine. 

Ein höchſt romantiſches Abenteuer verſetzt die Bevölkerung 
der aus dem Weltkrieg bekannten Stadt Pont a Moeuſſon in 
größte Aufregung. Ein Händler, der eine alte Bibliothek erwor⸗ 
ben hatte, warf ein altes Gebetbuch ins Feuer, um es 
zu verbrennen. Als der Ledereinband infolge der Hitze zerriß, 
traten in ihm verborgene Pergamente zum Vorſchein. Dem 
glücklichen Finder gelang es, die Dokumente den Flammen zu 
entreißen. Es handelt ſich um zwei Schriftſtücke. Das eine iſt 
ein Teſtament aus dem Jahre 1622, in dem der Graf von Savary 
kurz vor feinem Tode die Kirche zu ſeinem Univerjalerben ein⸗ 
ſetzte. Das zweite Schriftſtück enthält einen genauen Plan der 
Ruine des Feudalſchloſſes von Marthille, das im 30 jährigen 
Kriege zerſtört wurde. Ein Kreuz bezeichnet den Ort, wo der 
Graf ſeine Schätze vergraben hat. Neben Schmuck achen von un⸗ 
geheurem Wert ſollen hier eima 40 Millionen Goldfranken, beim 
heutigen Währungsſtand etwa 250 Millionen Franken, ruhen. 
Der Bücherhändler und der Bürgermeiſter von Pont a Mouſſon, 
der für die Durchführung der Arbeiten 8000 Franekn zur Ver⸗ 
fügung ſtellte, haben die Nachgrabungen bereits vor längerer 
Zeit aufgenommen. Da an der Echtheit der Dokumente nicht ge⸗ 
zweifelt wird, fürchten die Schatzgräber weniger einen Mißer⸗ 
folg, als daß die Kirche ihr Vermächtnis beanspruchen oder der 
Staat 60 Prozent Erbſchaftsſteuer verlangt. — Mögen die Be⸗ 
richterſtatter die Angelegenheit auch, um ſie recht intereſſant zu 
geſtalten, ein wenig ausgeſchmückt haben — wenn die Geſchichte 
wahr iſt, beweiſt fie jedenfalls, daß das Leben ebenſo romantiſch 
unterhaltſam ſein kann wie ein Schundroman von der hinterſten 
Hintertreppe. 

PER Wie im Kino. 

Das Saaleſtädichen Naumburg iſt zum Schauplatz eines nicht 
alltäglichen Liebesromans geworden, in deſſen Mittelpunkt die 
21 Jahre alte Fabrikarbeiterin Lisbeth Aepfler ſteht. Sie iſt 
Packerin in einer Kammfabrik. Um das Einerlei ihrer täglichen 
Beſchäftigung etwas abwechſlungsreicher zu geſtalten, fügte fie 
einer Sendung nach Amerika einen Gruß aus der deutſchen Hei⸗ 
mat mit ihrer Adreſſe bei. Tatſächlich kam die Sendung in den 
Beſitz eines Deutſchamerikaners in einem Vorort von Neuyork. 
Der 23 Jahre alte Chauffeur Robert Preß, der Schwager des 
Empfängers, der vor ſieben Jahren aus Deutſchland nach den 
Vereinigten Staaten ausgewandert iſt, erwiderte die Grüße, und 
zwiſchen Naumburg und Neuyork entſpann ſich ein Briefwechſel 
und ein Austauſch von Photographien. Als der junge Mann das 
Bild des Mädels aus Naumburg erhalten hatte, entichloß er ſich 
zu einer Fahrt nach der alten Heimat. Hier ließ die Verlobung 
nicht lange auf ſich warten, und in kurzer Zeit wird die 21 jäh⸗ 
rige, deren Vater Arbeiter im Leuna⸗Werk iſt, ihrem Verlobten 
nach der neuen Welt folgen. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck „Vita“, naktad 
drukarski. Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29, 


Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 

und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man fi 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
tohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen Die Schmerzen werden 
lofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirft Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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